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Amtliche Mitteilungen
d e s  G ta b tra te S  W a id h o fe n  a .d . A bdS.

Bericht
über die Eemeinderatssitzuüg bet S tad t Maidhosen 

a. d. Pbbs vom 26. Ju n i  1925.

Gegenstand ist die Konstituierung der am 7. J u n i  
1925 neugewählten Gemeindevertretung. Anwesend 
27 Gemeinderäte.

Bürgermeister Nranz Kotter a ls  (Einberufet begrüßt 
die Erschienenen, konstatiert die Beschlußfähigkeit und 
gibt die Tagesordnung bekannt. Nach dieser ist der B ü r ­
germeister, die beiden Vizebürgermeister und 6 S ta d t ­
rä te  und eventuell auch die einzelnen Ausschüsse zu 
wählen. Ueber Antrag Schilchers wird die Wähl der 
Ausschüsse auf nächste Sitzung vertagt. Nachdem Ferdi­
nand Schilcher als das an Jahren älteste Mitglied des 
Gemeinderates den Vorsitz übernimmt, wird zur Vor­
nahme der Wahl unter Beisitz der Gemeinderäte I g ­
naz Jn fü h r  und Dr. P au l  Putzer als Vertrauensmän­
ner, geschritten.

Bei der Wahl des Bürgermeisters werden 27 S tim m ­
zettel abgegeben. Von diesen lauteten 18 aus Alois Lin­
denhofer und 9 auf Franz Kotter. Ersterer erscheint 
somit zum Bürgermeister gewählt. Derselbe erklärt die 
Wahl anzunehmen, leistet in die Hand des Altersvor- 
sttzenden die Angelobung und hält eine kurze Ansprache. 
Ueber die eingebrachten Parteienwahlvorschläge wer­
den weiters gewählt:

Zu Vizebürgermeistern Ferdinand Schilcher und Dok­
tor P a u l  Putzer und zu S tad trä ten  Anton Schachner, 
Johann  Leitner. Franz Stumfohl, Stefan Hackl, Franz 
Kotter und In g .  Johann  Molke. Auch diese mit Aus­
nahme des abwesenden Herrn In g .  Johann Molke lei­
sten die Angelobung.

E s sprechen sodann für die sozialdemokratische P arte i 
Franz Berger, für die großdeutsche Volkspartei Dr. Karl 
Hanke, für die christlichsoziale P arte i  Dr. P a u l  Putzer 
und für die nationalsozialistische deutsche Arbeiterpartei 
Hans Fritz, welche alle namens ihrer P a rte i  die Erklä­
rung abgeben, stets für die Interessen der Gemeinde 
und das Wohl der Bevölkerung einzutreten. Nachdem 
noch dem Ansuchen des abtretenden Bürgermeisters 
Franz Kotter, die Amtsübernahme vornehmen zu wol­
len, zugestimmt wird, schließt der Bürgermeister mit 
dem nochmaligen Ersuchen an alle, nur gedeihliche Ar­
beit für die Gemeinde zu leisten, die Sitzung.

Politische «verficht.
Deutschösterreich

Unser Außenminister Dr. M ata ja , dessen Tätigkeit 
stets mit Mißtranen verfolgt werden muß, hat neuer­
dings wieder recht unliebsames Aufsehen erregt. So  
trägt er sich mit dem P lane  einer italienisch-österreichisch- 
tschechischen Zollunion und über diese Frage haben schon 
mit dem tschechischen Außenminister Dr. Venesch Ver­
handlungen in Genf stattgefunden. Hand in Hand mit 
dieser Zollunion soll auch eine tiefgreifende Einmischung 
in die inneren Verhältniße Oesterreichs gehen und na­
mentlich ein scharfer Vorstoß gegen unsere Sozialgesetz­

gebung erfolgen. M an  sieht, daß eifrig Hände am Werke 
sind, Oesterreich abseits seiner richtig erkannten Bahn 
zu bringen. Durch die Verwirklichung obgenannter 
P läne  soll vor allem Deutschland durch einen handels­
politischen W all, der sich quer durch Mitteleuropa nach 
den Apenninen legt, vom Balkan und dem Südosten ab­
geschnürt werden. Es soll also Oesterreich von der An- 
schlußtdee abgelenkt werden und in zweiter Linie 
Deutschland handelspolitisch schwer geschädigt werden.

Die Grundlagen zu diesen Plänen, da sich natürlich 
Dr. M a ta ja  als auch Dr. Venesch nicht getraut, offen 
damit hervorzutreten, soll hiefür die Völkerbund-Exper­
tise liefern. Es  scheint nun, daß Dr. M ata ja  seine Reise 
nach P a r is  nur zu dem Zwecke unternommen hat, um 
die beiden Völkerbundexperten, Professor Rist und 
Chefredakteur Layton in  seinem S inne  zu beeinflußen. 
Sollten  sich diese seinem W illen willfährig zeigen, so 
hätte die Wirtschaftsexpertise ihren S inn  verloren, denn 
diese soll unbeeinflußt feststellen, daß Oesterreichs W irt- 
schaftsgrundlagen unmögliche sind. S ie  sollen nicht, wie 
es M ata ja s  Absicht ist, innere Angelegenheiten als 
schuldtragend an unseren Schwierigkeiten hinstellen oder 
was das noch Schlechtere ist, schon eine von Haus aus  
unnatürliche Lösung a ls  wünschenswert hinstellen und 
so die Fachmänner von dem Wunsche der überwiegenden 
Mehrheit (95 Prozent der Bevölkerung!), dem Anschluß 
an  Deutschland ablenken: Ganz und gar verwerflich aber 
ist es von einem österreichischen S taatsm anne, innere 
Angelegenheiten mit seinem P lane  in  Verbindung zu 
bringen. Es mag sein, daß Oesterreich in  manchen so­
zialpolitischen Fragen etwas weit gegangen ist, sicher 
aber ist, daß diese Einrichtungen nicht a u s s c h l a g ­
g e b e n d  unsere Wirtschaftslage beeinflußen.

Auf
zum

in Groß-Höllenstein 
am 4.«nd 5.Z«li 1925

S am stag , 8  Ahr abends: Festabend bei Brandstetter 
Sonntag, V26 Uhr früh: Einzelwetturne«
V2 2  Uhr nachm ittags: Festzug
V23 Uhr nachm ittags: Schauturnen
10 Uhr abends: Sonderzug ab Höllenstein

Ikl WM »00
Roman von Willibald A l e x i s .

46. Fortsetzung.

Und die Cöllnischen alle erhoben sich drohend, aber 
die Berliner schrien auch gut: „Wie ihr pfeift, wird 
euch gepfiffen werden." Und andere: „Der Krug geht 
zu Wasser Bis er bricht." Aber verstand keiner mehr ein 
Wort, bis die Cöllnischen alle, M ann für M ann, 'raus- 
waren.

Herr Johannes war hingesunken auf den Lehnstuhl, 
so für den ersten Bürgermeister vorm Tische stand, und 
sein Kopf senkte sich. E r war sehr müde. Da saß er wie 
ein Sieger, denn der Feind hatte das Schlachtfeld ge­
räum t; aber mancher Sieger, so den Platz behält nach 
einer harten Schlacht, sieht doch aus a ls  ein Geschlage­
ner. Käme das Tedeum zu schwach heraus. Und wer 
war denn auch bei ihm? Die paar Berliner Herren, 
die geblieben, es waren recht gute Leute drunter, aber 
wer von ihnen holte das Feuer aus dem Ofen! Konrad 
Ryke war fort, nicht mit den Cöllnischen, aber er war 
doch fort. Die beiden W yns sprachen mit Herrn Otto 
Buch und noch etlichen, aber zu einer Schluhnahme, 
wie sollte es mit denen kommen! Der Paw el w ar im­
mer gut, wo es drauflosging, aber wo man sich verstän­
digen sollte, da taugte er nichts. Und itzt war er hin­
terdrein den Herren, die abzogen, und wetterte und 
fluchte zu den Leuten. W aren nie einander grün, die 
Blankenfelde und die Strobants, aber den S te in , der 
ihm da auf Ferbitzens Bude ins  M aul flog, und ihm 
zween Zähne kostete, konnte Paw el zeitlebens ihnen 
nicht vergessen.

Wer die hitzigen Leute kennt von beiden Seiten, und 
versessen auf ihrem Rechte, der könnte sich noch wun­
dern, daß es so abging. Einige wollen meinen, es sei,

weil der Henning M ollner sich zurückhielt. Dafür wuß­
ten sie unterschiedliche Gründe. Meinten die, er wolle 
nun den vornehmen M ann  spielen und es mit dem B ü r­
germeister halten; andere aber sagten, seit er das Geld 
eingestrichen, habe er ganz anders ausgeschaut denn vor­
hin, gar nicht vergnügt etwa und zufrieden; sondern 
just itzo, a ls  fehle ihm etwas, da er doch das  hatte, was 
ihm fehlte. Denn nun hatte er keinen Grund mehr zu 
klagen, und das, warum dreißig Jah re  gebohrt und ge­
brummt war, war nun aus.

Aber, was auch der Henning vermochte unter den 
Gemeinen zum alten Berlin, zumal den Jungen, denen 
jeder S tre i t  eine Herzensfreude ist, was hatte er E in­
fluß bei den Cöllnischen, so den Herren a ls  den Gemei­
nen! W ar  er doch mit den Färbern mehr a ls  einmal 
arg zusammengekommen, und sie lauerten ihm auf den 
Dienst, seit er Pfingsten vor fünf Jah ren  mit seinen 
Gesellen ihren Altmeister eingewickelt hatte in  ein Stück 
blau Tuch, a ls  wär' er ein Wickelkind. Der Meister 
war beinah erstickt, denn die gottlosen Buben hatten 
ihn auf dem Anger hin und her gerollt, Sum m a eine 
Viertelstunde, und war er blau am ganzen Leibe und 
das Stück Tuch war zerrissen. Seitdem, wo sich die 
Färber und die Raschmacher trafen, mußten sie anein­
ander, und die Leute sagten, das gehe schon nicht a n ­
ders, die beiden Gewerbe müßten sich in  die Hände 
arbeiten.

Wie dem nun sei, mit und ohne Henning wären die 
beiden Parte ien  nicht so gut auseinanderkommen, wenn 
nicht jede noch was im S in n  gehabt, und der andern 
ohnedem was zugedacht hätte. Es  war nicht das 
Schlachtfeld hier und sie waren nur so zusammengetrof­
fen von ungefähr, und hatten die Waffen nicht bei sich, 
damit sie die andern unterkriegen wollten.

Da flüsterte der Ratsschreiber, das w ar ein treuer 
M ann, dem Bürgermeister ins Ohr: „W as nun anfan­
gen?"

D i e  h e u t i g e  F o l g e  ist 12 S e i t e n  stark.

„So kamn's nicht bleiben, bei Gott, so darf's  nicht 
bleiben!" rief der Herr und sprang auf. „Ein M ittle r 
tut uns not, sonst zerreißt das Band."

„Und ein starker," sprach der Herr von Gräben; der 
war ein Edelmann vom Lande und hatte sich jüngst 
zum alten Berlin angekauft und die Bürgerschaft ge­
nommen. W ar ein stattlicher Herr und auch letzt in  den 
R a t gekoren; mischte sich aber nicht in  die Streitigkeiten, 
denn er liebte den Frieden und war ein frommer M ann.

„M it Vergunst", sprach Valtzer Boytin, „wenn die 
Herren in den S tädten  sich in  den Haaren liegen, rich- 
ten's die S täd te  unter sich nicht aus. D as sieht alles 
mit Vettern- und Blutfreundsaugen. E in  höherer M ann 
gehört dazu. Das meinen die vier Gewerke — “

„Und die Herren von Cölln desgleichen", sprach einer, 
der hereintrat. „Als ich eben sicher vernehme, wollen 
sie auch eine Schrift aufsetzen in des Bergholz Hause, 
so noch heut' nach Spandow soll."

„Und wie die eingerichtet sein wird, kann ein Blinder 
sehn und ein Tauber hört's," sprach Herr Otto Buch.

„M an muß ihrer Anklage zuvorkommen."
D a breitete Hans Zademack die Rolle aus, und 

Baltzer Boytin sprach: „So die Herren vom R a t  und 
seine Wohlweisheit vergönnen, lesen die Meister die 
Klageschrift der vier Gewerke, so uns die Cöllnischen 
heut morgen verhindert, nach Spandow zu tragen."

Und Hans Zademack las. Das klang alles gang schön 
und w ar's  allen längst bekannt, w as  die vier Gewerke 
und die gemeine Bürgerschaft von dem Rate forderte; 
aber es mußt' ein geschickter Schreiber es aufs Pap ier  
geschrieben haben, denn so fein und wohlgesetzt und rüh­
rend klang alles, und so in  schöner Ordnung, daß auch 
ein R atm ann  daran keinen Aerger genommen. Und 
desgleichen waren die Trübsale und Scheelungen, daran 
die S ta d t  litt, so kläglich und dringend drin verschrie­
ben, daß es das Herz rührte. Und wäre gar nicht abzu­
sehen, wie der Zwieträchtigkeit und Scheelung und ge­
meinem Elend abzuhelfen, es sei denn, daß der gnädigste
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W ir müssen neuerlich feststellen, Latz Dr. M ata ja  eine 

sehr unangenehme Erscheinung für uns bedeutet und 
daß seine Tätigkeit auf den stärksten Widerstand stoßen 
mutz, zumal er uns trotz seiner Anbiederung an die 
anschlutzseindlichen S taa ten  keine Freunde bringt, unser 
Verhältnis zu Deutschland zu trüben versucht. Wohl ist 
dies nicht gut möglich, da erstens unser neuer Gesandter 
Dr. Frank nichts unversucht lassen wird, unsere Freund­
schaftsbande immer enger zu knüpfen und da zweitens 
unser Verhältnis zu Deutschland keines von S ta a t s ­
kanzlei zu Staatskanzlei, sondern von Volk zu Volk ist.

Deutschland.

Wie stets, so tr i t t  auch jetzt wieder im Reich das P o ­
litische hinter dem Wirtschaftlichen zurück. I n  den näch­
sten Tagen zwar wird der Auswärtige Ausschuß des 
Reichstages Gelegenheit nehmen, sich mit der alliier­
ten Entrvaffungsnote und mit den Sicherheitsverhand­
lungen zu befassen — im Mittelpunkt des wirklichen 
Interesses aber stehen im deutschen Parlam ent die w irt­
schaftlichen Fragen, deren Erledigung jetzt zu erfolgen 
hat. Es  sind dies bekanntlich in erster Linie der Kampf 
um die Zollvorlage, weiter die Steuerreformgesetzge­
bung und schließlich die Aufwertungsentwürfe, die — 
ebenso wie die Zollvorlage — noch vor Beginn der 
großen Parlamentsferien im J u l i  Gesetz werden sollen.

Nachdem diese parlamentarische Grotzkampfzeit begon­
nen hat, ist die Stimmung im Reichstage schon vor Be­
ginn der eigentlichen entscheidenden Auseinandersetzun­
gen ganz außerordentlich nervös.

Der Hauptansturm der Linken aber richtet sich gegen 
die Zollvorlage. Hier wird mit allen M itteln  nicht nur 
der Opposition, sondern der hemmungslosesten Obstruk­
tion gearbeitet, um das Zustandekommen der Zoll.gesetze 
zu hintertreiben und darüber die Regierung zu F a ll  zu 
bringen. Es  ist sogar durchaus möglich, datz dieser 
Kampf aus dem Parlam ent hinausgetragen wird.

Gelingt dies und käme die Regierung Luther darüber 
zum Falle, so wäre es raum möglich, eine neue Re­
gierung zu bilden, die auf die starke Stütze der Deutsch­
nationalen rechnen könnte. D as Geinenft der Weimarer 
Koalition stände neuerlich vor der Tür. Hoffentlich ge­
lingt es doch noch, der parlamentarischen Opposition 
Herr zu werden.

Frankreich.

Die französische Politik steht endgültig an der Wende, 
die seit Herriots letzter Regierungszeit immer unver­
meidlicher wurde. Zwei Wege tun sich auf: Entweder 
Fortdauer der Linksblockpolitik mit einem neuen Kabi­
nett, oder Fortdauer des Kabinetts mit einem neuenVlock.

Zwei Steine politischen Anstoßes liegen dem Wagen 
des Linksblocks im Weg und drohen die Räder zu zer­
trümmern: Marokko und die Finanzreform.

Selbst wenn die Marokko-Klippe umfahren werden 
kann, bleibt die größere Gefahr bestehen. Diese Ge­
fahr heißt die Finanzreform. Die sachlichen Schwierig­
keiten haben ihren Ursprung in der kindlich-phantasti­
schen Finanzpolitik der ersten Nachkriegszeit, wo die 
Klotz und Konsorten den von den Amerikanern impor­
tierten Sieg, den man irrtümlich für ein französisches 
Erzeugnis hielt, zu einer ewigen Leibrentenquelle für 
Frankreich machen wollte. M an hat sich um das Bud­
getgleichgewicht den Teufel gekümmert und in E rw ar­
tung des großen Tages, wo Deutschland „alles bezah­
len" würde, Anleihe auf Anleihe gesetzt.

An dieser ganz unmöglichen Lage ist das Kabinett 
H ernot zerbrochen. Caillaux wurde a ls  Retter beru­
fen und erklärte, datz er es sich zutraue. Sonst aber hat

Markgraf sich der Sachen erbarme und durch gerechte 
Richter das Recht finden kaffe und es fetze, wie es im­
merdar gehalten würde. Aber trau ' einer einem Fuchs 
und einem Schreiber! S tan d  so vieles dazwischen ge­
schrieben. was nimmermehr der Bürgermeister gut ge­
heißen; aber «das war mit Worten gesetzt, daß man's im 
Lesen nicht sogleich merkte, und Hans Zademack ging 
rasch darüber weg, gleich als  wie der Ratsschreiber vor­
hin mit der Klage des R a ts  vor den Bürgern tat. Denn 
wo hätte Hans Rathenow eine Schrift unterschrieben, 
darin  alles Uebels Wurzel auf den Hochmut der Ge­
schlechter ward geschoben, und gesagt, ehe denn nicht die 
Bürgerschaft aus ihresgleichen in  den R a t kürte, und 
die Zünfte dort säßen, sei kein Ende dem Unding. Und 
es seien die Familien allein hüben und drüben, so den 
alten S tre i t  und Haß nährten, und gemeine Bürger­
schaft, die es doch nichts anginge, darein verstrickten. 
Und werde der Zwist von den Herren nicht aus ihrem 
Säckel bezahlt, sondern aus dem gemeinen Kasten; und 
lasse sich gut streiten, wo ein D ritter zahlen müsse, wie 
m an's  von den Anwälten wisse vor den römischen Ge­
richten, für die ein Rechtsstreit nicht lang genug sein 
könne. Alles das und noch viel mehr hörte der Bürger­
meister nicht, denn Hans Zademack ging, als ich sagte, 
schnell darüber weg oder verschluckte es; und nur das 
hub er mit lauter Stim m e vor, was Ungebührliches 
an diesem Tag sich zugetragen, und wie in der Schmach, 
so ihr Bürgermeister von den Herren aus Cölln erfah­
ren, S ta d t  und Bürgerschaft gekränkt, und kein Recht 
in  beiden S tädten  zu holen sei, ehe denn nicht die Cöll- 
nischen darum zurechtgewiesen.

Nun. standen die vier Abgeordneten der Gewerke vor 
dem Bürgermeister, um Urlaub zu nehmen zu ihrem 
R itt  nach Spandow, und da keiner sonsten zugegen war, 
hieß er dem Henning, daß er ihnen freies Tor mache 
und das Geleit gebe bis an der S tad t Weichbild.

„Haben sie nun des Vollmacht," sprach Daltzer Boy- 
tin, „daß sie vor seiner Gnaden reden, nicht um ihrer

er eigentlich nichts erklärt. Die Parteien, und zwar die 
am festesten gefügten zumeist, wollten sehr gern mehr 
von ihm wissen. Denn zur parlamentarischen Demokra­
tie und demokratischen Liberte gehört es ja doch unab­
trennbar, daß solche entscheidenden sachlichen Fragen 
streng nach Partchgrundsätzen geordnet und geregelt 
werden. Sonst könnte am Ende das Vaterland gerettet 
werden, ohne daß die P arte i  es zugelassen und damit so­
zusagen das Verdienst der Rettung passiv erworben 
hätte. W as dann fast der Tod der P arte i  und die E n t­
gleisung aus allen gewohnten politischen Denkformen 
wäre.

Die _ Sozialisten verlangten zur Auffüllung des 
Staatsschatzes die Erhebung einer Kapitals- und Ver­
mögensabgabe und die Vermeidung jeder neuen I n f l a ­
tion. Caillaux begann mit der Steigerung einiger indi­
rekten Steuerir^Die Kapitalsabgabe lehnt er als  un­
durchführbar ab. Ueber die In f la tion  schwieg er sich 
aus. Ueber seine sonstigen P läne  desgleichen. •

Caillaux, der Retter in der Rot, geht also nicht nach 
den Wünschen der Sozialisten vor und schon lehnen die 
Sozialisten eine weitere Unterstützung der Regierung 
ab und die Regierung wird sich in Kürze um eine neue 
Mehrheit umsehen müssen. Caillaux hat sich tzum F i­
nanzdiktator aufgeworfen und schon beginnt er mit einer 
In f la tion  durch Neuausgabe von 6 Milliarden Francs. 
Die Folge wird sein, daß der zweite, oben schon ange­
deutete Weg betreten werden wird, das ist Fortdauer 
des Kabinetts, dessen stärkster Kopf Caillaux ist und 
eine neue Mehrheitsbilldung.

Griechenland.
Dieses ewig-unruhige Valkanland hatte einen M ili­

tärputsch, der von Saloniki ausging, in jüngsten Tagen 
erlebt, der gänzlich unblutig verlief und der an Stelle 
des Ministerpräsidenten Michalakopulos den bekann­
ten General Pangalos setzte.

Die Regierungsneubildung, als solche muß man die­
sen Putsch bezeichnen, deren Ursachen zunächst in der I n ­
nenpolitik, namentlich in Bezug auf die Armee zu su­
chen sind, hat zwei außenpolitische Merkmale, an deren 
Bedeutung die europäische Oeffentlichkeit nicht so ohne 
Bedenken vorübergehen kann. Die griechische Armee hat 
die ihr von den Türken im letzten Krieg zugefügte Nie­
derlage nicht vergessen. Damals hatte Griechenland sei­
nen Förderer in England, während die Türkei in Frank­
reich eine spürbare Stütze hatte. Die Entwicklung der 
Republik Kemal Paschas war den griechischen Offizieren 
wohl das stärkste Bollwerk gegen Athens Expansion 
nach Kleinasien bin. Das soeben gestürzte griechische 
Kabinett sah die Grundlage zum weiteren wirtschaftli­
chen Aufstieg seines Landes logischerweise im Ausgleich 
mit der Türkei, was der Politik der Arnree, besonders 
soweit sie in Saloniki gemacht wird, nicht entsprach. 
I n  der Verweigerung weiterer Rüstungskredite durch 
das gestürzte Kabinetb erblickte die Armee nun auch 
noch eine Schwächung der griechischen Heeresmacht ge­
genüber der heute von allen S taa ten  stärkstens umwor­
benen Türkei.

Hiezu kam die Unstimmigkeit mit Jugoslawen, das 
seine Ansprüche auf die Bahnlinie Eervgheli—S a lo ­
niki immer wieder erneuerte und sie fester in seinen 
Besitz zu bringen bestrebt war.

Diese zwei außenpolitischen Kernpunkte, die Erstar­
kung der Türkei und das agressive Vorgehen Jugosla- 
viens in Mazedonien waren die Hauptursachen, warum 
Pangalos wieder die Zügel der Regierung an sich riß. 
Daß dieser Zug nach rechts die Lage am Balkan wie­
der etwas verschärft, ist auf der Hand liegend.

Rechtsamen allein, sondern auch von wegen der S tad t 
B erlin?  Denn der Fürst könnte fragen: Von wem seid 
ihr geschickt? Ich sehe nur die Siegel darunter und die 
Schriften der vier Gewerke. Hält denn der R a t von 
Berlin und sein Bürgermeister es mit dem von Cölln?“

„Wo ist denn der R a t von Berlin!" sprach Herr J o ­
hannes und schaute sich verdrießlich um.

„Bis wir die einzelnen mahnen und sie kommen, daß 
ein gültiger Beschluß gefaßt werde, wird es zu spät", 
sagte der Ratsschreiber.

„ I n  solchen Fällen, a ls  uns berichtet ist von alters", 
sprach Baltzer Voytin, „vertritt, der das Haupt ist, den 
Leib, w as besser ist, a ls  daß der Leib für das Haupt 
spricht."

„Zu Gott, dem ist so", sagte der Herr von Göben. 
„Zwietracht zu wenden, ist allerwegen ein Gott löb­
lich Geschäft — "

„Es ist nicht so als  es sollte", fiel Herr Johannes ein, 
und ihm w ar's  nicht lieb, als er um sich außer den paar 
Herren nur die von den Gemeinen und ihre Sprecher 
sah. „So jedweder zuerst dächte, was er s o 1 ü, und dann 
erst, was er d a r f ,  es stünde besser um unser Gemein­
wesen."

„Das ist gut gesprochen", sagte der von Gröben, „und 
als  es sich ziemt für ein christlich Oberhaupt. So I h r  
aber meint, Herr Johannes, will auch ich mitreiten 
mit den Gewerken, und ein Wort sprechen mit dem gnä­
digen Herrn. Soll es dem alten Berlin, das ich liebe, 
nicht zum Schaden gereichen; denn der Kurfürst ist mir 
zugetan noch von Zeiten seines Vaters seliger, wo ich 
oft zum Frieden riet, und mancher R itter dankt's mir 
überdem, daß ich mein Fürwort einlegte."

„Der hohe Fürst kann's nur gnädig aufnehmen, so 
der Herr von Gröben ein W ort für uns einlegt", sprach 
Baltzer Voytin. und man hätte wohl ein arglistig 
Lächeln um seinen M und wahrnehmen mögen. „Was 
weiß ein schlichter Bürgersmann zu sprechen vor F ü r ­
sten, als es sich schickt, und er möchte uns fortweisen

Marokko.
ALd el Krim schreitet trotz aller Ablcugnungen von 

Erfolg zu Erfolg. Durch eine neuerliche Offensive hat 
er die Eisenbahnlinie Taza— Fez stark gefährdet. Die 
Schlacht, die Krim so wesentliche Erfolge brachte, dau­
erte sechs Tage und selbst die Franzosen geben zu. daß 
die Eisenbahnlinie noch immer bedroht sei. Wenn die 
Kabylen noch weitere erfolgreiche Schlachten liefern, 
so kann man ruhig von einer bevorstehenden Kata­
strophe der Franzosen in Marokko sprechen. Bedauer­
lich ist nur. daß auf Seite der Franzosen so mancher 
Deutsche als Fremdenlegionär für unsere Feinde sein 
Leben lassen muß.

Mexiko.
Wenn sich irgendwo auf der weiten Welt jemand fin­

det, der für uns Deutsche ein freundliches W ort hat, so 
ist dies Grund genug, dies mit Nachdruck zu betonen, 
denn die Lüge und Verleumdung gegen uns geht noch 
immer in der Welt herum. Präsident Calles, der vor 
nicht langer Zeit Deutschland besuchte, empfing eine 
deutsche wissenschaftliche Kommission und erklärte hie­
bei folgendes:

„Das mexikanische und das deutsche Volk seien B ru ­
dervölker. Tie junge mexikanische Nation kämpfe für 
irre wirtschaftliche Unabhängigkeit gegen die Im p eria ­
listen, die eine solche Regierung nicht dulden wollten, 
welche ihre Ansicht nicht teile. Die deutsche Kolonie in 
Mexiko werde nicht als fremdländisch betrachtet, da sie, 
statt Vorteile zu suchen, die Leiden der Mexikaner ge­
teilt habe. Der Präsident versprach jeglichen Schutz der 
deutschen Interessen in Mexiko, wies jedoch gleichzeitig 
darauf hin. das Mexiko keinerlei Vorrechte gewähre. 
Zum Schluß gab Calles dem Wunsche Ausdruck, daß 
als Erfolg der deutschen Studienreise treudeutsche Ele­
mente nach Mexiko gebracht würden, die an der E n t­
wicklung des Landes mitarbeiten.

Diese Worte sind umso wichtiger, da bekanntlich in 
Mexiko starke deutsche Auswandererniederlassungen sich 
befinden. Die scharfen Worte gegen die „ Im peria li­
sten" richten sich an die Vereinigten Staaten, denen eine 
aufwürtsstrebende Macht an der Grenze nicht in ihre 
machtgierigen P läne  paßt.

China.
Die jüngsten Nachrichten aus China lassen deutlich 

ein weiteres Anschwellen des Aufstandes in allen Tei­
len des Landes erkennen und zeigen klar, daß alle Ver­
suche, den Frieden herbeizuführen, bisher kläglich ge­
scheitert sind. Wie aus Hongkong berichtet wird, ist dort 
eine Anzahl europäischer Frauen und Kinder aus Scha- 
meen, dem europäischen Vorort von Kanton, eingetrof­
fen. da ihnen geraten worden war, die Siedlung zu 
verkästen. Die Lage in Hongkong selbst ist so ernst ge­
worden, daß auch dort die Freiwilligen mobilisiert wor­
den sind. Inzwischen sind selbst die chinesischen Diener 
der Europäer in Hongkong in den Ausstand getreten. 
Der Streik greift immer weiter um sich, obwohl die Re­
gierung andauernd für die Verhaftung der Agitatoren 
Preise aussetzt. Fluß- und Küstcndanrpfer liegen fest, 
die Straßenbahnen fahren nicht mehr, die fremden Ho­
tels, Bäckereien, ja jedes fremde Haus sind mehr oder 
weniger vom Streik betroffen. Die Ausständigen ver­
lassen die S ta d t  und eilen nach Kanton, wo sie einen 
Schilling täglich bekommen sollen. Aengstlich gewor­
dene Chinesen flüchten außerdem in Scharen, ohne daß 
sie die Regierung irgendwie daran hindert. Inzwischen 
beginnt sich der Boykott englischer Waren scharf fühl­
bar zu machen.

ohnedem oder gar nicht vorlassen. W as kümmert ihn 
unser S tre it!"

Herr Johannes schüttelte des Gröben Hand. Ih m  
war aber nicht wohl zumute. Da ward es abermals 
draußen laut, und man hörte von drüben von der Spree 
her Trompeten und sonst Musika, und es kam Nachricht, 
wie voller M utes die cöllnifchen Herren wären und die 
Gewerke drüben ließen zusammentreten, und zu ihnen 
redeten; und die Herren machten sich gemein mit den 
Bürgern und ließen ihnen in ihren Fluren einschen­
ken, und tränken ihnen zu. Und allerwegen wäre die 
Rede von der Trennung der Städte, und das sei allein 
das Mittel, daß man loskäme von dem Uebermut der 
Berliner. Dadurch und die schönen Reden, hatten schon 
viele von den Zünften sich breitschlagen lassen, das 
Schreiben zu unterzeichnen, was sie an den Markgrafen 
aufgesetzt, und es fei voll böser Klagen.

„S o  wird es Zeit," rief Otto Buch, „daß auch wir 
vor ihn treten." Der Herr von Buch war nicht gut zu 
sprechen auf die cöllnischen Herren, die's dem Ritteradel 
zuvortaten an Reichtum und sich ihm gleichdünkten.

„W as an uns liegt, so wollen wir dort sein vor 
ihnen", sprach Hans Zademack.

„Aber des Bürgermeisters Wort muß in unsere Wag- 
schale, sonst schlägt die Berliner in  die Höh' und die 
cöllnische sinkt," sprach einer, und alle meinten dasselbe. 
Thomas W yns und fein Bruder Dietrich redeten ihm 
zu und auch der Herr von Gröben. Ungern ta t  es Herr 
Johannes, und die Feder zitterte ihm in der Hand. 
Hörte er lieber Klagen an und entschied nach dem 
Rechte, a ls  daß er klagte.

„Weiß Gott, was ich da getan!" rief er vor sich, als 
er geschrieben seinen Namen und die Feder nieder­
warf.

I h r  habt getan, was ihr nicht anders konntet", 
sprach Otto Buch. „Denn ein Meister muß stehn zu den 
Seinen. Die Gewerke sind nicht allein in einer Stadt.
es hängt eins mit dem andern zusammen; und wer sich
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Die staatliche Aufsicht.
Bort Abg. Rudolf Za r b ö c h .

Die Bundesforste sollen entftaatlicht werden. M an 
will dadurch die Last der ständigen Arbeiter beiseite 
schaffen. Die Leitung soll a ls  unabhängiger Kaufmann 
wirren können: ohne Rücksicht auf die übrigen Glieder 
des Staatskörpers soll dieser Betrieb in erster Linie 
auf seinen eigenen Vorteil sehen dürfen. Das P a r l a ­
ment ist ein unangenehmer Kritiker, Mahner und Kon­
trollor. cs soll sich selbst von der Aufsicht über die Vun- 
desforste ausschließen, angeblich um den politischen E in­
fluß auf diesen Betrieb zu beseitigen. Entpolitisierung! 
Ein neues Schlagwort. Es ist doch wohl als feststehend 
anzunehmen, daß sich jeder Staatsbeamte, wenn er nur 
will, jeden unerwünschten Einfluß der Abgeordneten 
vom Halse halten kann. Wenn der Staatsbeam te sei­
nen Dienst pflichtgetreu erfüllt, ist er durch die Dienst­
pragmatik geschützt. Entstehen aber irgendwo Unzu­
kömmlichkeiten, werden grobe Mißstände beobachtet, 
dann sind es gerade die besten Beamten, die sagen: 
Recht so, ausräumen diesen Augiasstall! Wodurch sol­
len nun alle die öffentlichen Interessen, die in  den B un­
desforsten liegen, geschützt werden, jene öffentlichen I n ­
teressen, von denen das Gutachten der Hochschule für 
Bodenkultur, also geradezu ein Fakultätsgutachten, be­
hauptet, daß sie durch den Entwurf des Gesetzes über 
die Reform der Bundcsforste nicht nur nicht geschützt, 
sondern geradezu bedroht werden? Durch Worte 'im Ge­
setz? Also durch Versprechungen, an die niemand im 
S taa te  glaubt! I n  einem Staate, in dem das möglich 
war, was auf die Tage von Mödling folgte! Die staat­
liche Aufsicht, die Forstaufsicht, möge man nicht ver­
gessen? Wie die staatliche, Aufsicht aussieht, das hat 
recht deutlich der Vertreter der Aufsichtsbehörde über 
die Bergwerke, der Oberbergrat des Revieramtes Sankt 
Pölten gelegentlich eines in den letzten Tagen geführ­
ten Prozesses aufgezeigt. Er bekundete vor Gericht, daß 
ein Betriebsleiter, der die Förderung aus Sicherheits­
gründen einschränken wollte, seine Existenz verlieren 
würde. Er betonte noch dazu, daß er dies aus Erfah­
rung wisse. Allerdings könnte man da einwenden: Der 
Betriebsleiter müsse sich eher brotlos machen lassen, als 
gewissenlos Vorgängen zuzusehen, die 29 Bergarbeitern 
das Leben kosten. Der M ann hätte vielleicht seinen P o ­
sten riskiert, wenn er nicht auch wüßte, was der Ver­
treter der staatlichen Aufsichtsbehörde dem Gerichte 
sagte. W ir in den Aufsichtsbehörden haben von den 
Mißständen gewußt, aber der Widerstand der kommer­
ziellen Direktion war nicht zu brechen. W as das mit 
den Vundesforften zu tun hat? Die Bundesforste sollen 
auch jo eine kommerzielle Direktion erhalten. Die wird 
nicht Menschenleben opfern, um den Profit zu erhöhen, 
wenigstens nicht gleich. Der Moloch Profitgier wird die 
Menschenleben erst in späteren Jahren  erhalten, wenn 
sich die Folgen der Abholzung irr unseren Alpengebieten 
auswirken werden. Wenn die Lawinen niedersausen 
und Menschen verschütten, wenn Hochwässer durch die 
Täler donnern und Menschen und ihr Eigentum ver­
nichten, wird niemand mehr Rechenschaft von der kom­
merziellen Leitung der Bundesforste verlangen und die 
staatliche Aufsicht der Bundesforste wird vor Gericht 
Aehnliches zu Tage fördern, wie heute das Revierberg- 
amt. Zu wenig Aufsichtsbeamte, kleine Pauschalien, so 
daß die notwendigen Reisen nicht unternommen werden 
können. Der Wald, der einmal niedergeschlagen ist, 
kann ebenso wenig aufgestellt werden, wie die verun­
glückten Bergarbeiter nicht mehr zum Leben zu bringen

ihr verschrieb und ihr Bürgerrecht nahm, der muß mit 
ihr Freud' und Leid dulden —

„Als es kommt von oben", fiel der von Grüben ein.
Als die Abgeordneten durch die Straße ritten und 

zum Tor hinaus, schauten ihnen die Bürger aus den 
Fenstern neugierig nach, und dachten bei sich, was wohl 
draus werden wird. Aber als der Bürgermeister aus 
dem Rathaus in sein Haus zog, war es wie ein Freu­
denfest und ein großer Siegeszug. Pfeifer und Geiger 
gingen ihm vorauf, und etliche Fähnlein der Gewerke 
weheten, und aus allen Fenstern rief es seinen Namen 
und jaucknte ihm zu und ließ die Tücher flattern. Wie 
schweren Herzens Herr Johannes auch war, da ward 
ihm doch froh. Und zumal als die schöne Jungfer Els- 
beth an der Haustür ihn empfing, und die Spielleute 
noch lange vor seiner Tür musizierten. Er reichte auch 
dem Henning die Hand und bat ihn, daß er wieder- 
komme auf den Abend.

S i e b e n  u n d z w a n z i g  st e s  K a p i t e l .

S o  laut es an dem Tag gewesen, so still ward es an 
dem folgenden: und an dem, der darauf folgte, noch stil­
ler. Unsere Aelterväter, die in den Wäldern lebten, 
ratschlagten abends beim Trunke, und im Rauschs faßten 
sie Entschlüsse: aber morgens darauf überlegten sie's 
noch einmal, und dann kam es wohl, daß sie umgekehrt 
taten, a ls sie beschlossen hatten. Denn was am Abende 
rot war, es kommt wohl, daß es am Morgen schwarz 
scheint. Schämte sich mancher, und mancher mochte es 
auch bereuen: denn so das zur Kunde kam der andern 
Städte, was mußt' es da für heilos Gerede geben zu­
ungunsten der beiden: die andern waren ihnen auch 
nichts übermäßig grün. Berlin und Cölln waren die 
reichsten worden in den Marken, und die es vordem 
gewesen, und es nicht mehr waren, sahen dazu auch nicht 
froh. Und was hatten sie gewonnen? Das fragten sich 
bie klugen Leute. Das R athaus auf der langen Brücke
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sind. Die Strafe, die verhängt wird, weil die die All­
gemeinheit schwer schädigenden Schlägerungen durchge­
führt wurden, hat die kommerzielle Direktion als „tüch­
tiger“ Kaufmann in den Verkaufspreis bereits einkal­
kuliert und, zur Verantwortung gezogen, wird man vom 
Forstmann draußen sagen: E r mußte schlägern, weil es 
die kommerzielle Direktion befahl und weil er sonst um 
seine Existenz gekommen wäre. Und der Aufsicht füh­
rende Staatsforstmann wird dann feststellen: Gegen 
den hartnäckigen Widerstand der kommerziellen Direk­
tion konnten wir nicht aufkommen.

Die staatliche Aufsicht bedeutet nur dann einen wirk­
lichen Schutz unserer Bundesforste, wenn der S ta a t  die 
Macht und den Willen zur Macht hat, diese Aufsicht 
auch zu unterstützen. Es bleibe unerörtert, ob unser 
S ta a t  die Macht hätte, wohl scheint es aber, daß der 
Wille zur Macht nicht stark genug fei. Dann aber muß 
die Kontrolle jenes Organ bleibe,n, das seine Existenz­
berechtigung am besten dadurch beweist, daß es die staat­
liche Aufsicht ergänzt. Dieses Organ ist das Parlament. 
W ill man kontrollos die Bundesforste bewirtschaften, 
dann beseitige man den Einfluß der Parlamentskon­
trolle, dann entstaatliche man die Bundesforste.

KLscherturngau.
3. Turnbezirk.

Vezirksturitfett in Groß-Hollenstein. (25% Fahrpreiser­
mäßigung.

Die Testausweise berechtigen auch zum Bezüge einer 
Hin- und Rückfahrkarte zum e i n e i n h a l b f a c h e n  
(statt doppelten) Fahrpreis am 3., 4. und 5. J u l i  von 
allen Stationen nach Höllenstein. Festausweis am 
Fahrkartenschalter vorweisen, Fahrkarte in Höllenstein 
aufbewahren (nicht abgeben oder wegwerfen!). F ah rt­
unterbrechung auf der Hin- und Rückfahrt je einmal
gestattet. — Eutherl! «ßöfch I, Bezirksschriftwart.

E r o t z d e u t s c h e !
Beziehet die jeden Dienstag und Freitag erscheinende 

„D e u t s ch e Z e i t"!

Ä us W aiöhofen und Umgebung.
* Evangelische Gemeinde A. B. Sonntag den 5. Juli, 

vormittags 9 Uhr Gottesdienst.
* Turnvereinsbücherei. Sam stag den 4. d. M. findet 

keine Bücherausgäbe statt.
* Freirv. Feuerwehr. Sam stag  den 4. d. M. H a u p t -  

Ü b u n g .  Zusammenkunft %7 Uhr im Zeughaus.
* Kameradschaftsverein ehem. Krieger in Waidhofen. 

Die nächste Monatseinzahlung findet am Sonntag den 
5. J u l i  1925 von 10 bis 12 Uhr vormittags im Brau- 
hause statt. Dies wird allen Mitgliedern höflichst zur 
Kenntnis' gebracht mit dem Ersuchen, pünktlich diesen 
Termin einhalten zu wollen.

* Einführung von Blockkarten aus den staatlichen 
Postkraftwagenlinien. Vom 1. J u l i  1925 an werden 
auf allen Postkraftwagenlinien Blockkarten zu je 10 
Stück ausgegeben. Der P re is  eines Blockes beträgt 
das achtfache einer gewöhnlichen Fahrkarte für die 
gleiche Strecke, die jedoch in beliebiger Richtung gefah­
ren werden kann. Die Giltigkeit des Blockes beträgt 
ein halbes Jah r .

* Die Kunstausstellung bei Heintz, Villa „Waldmei­
ster", ist nunmehr täglich von 5—7 Uhr abends geöffnet.

* Turnverein „Lützow". Sonntag den 5. d. M. wird 
in Eroßhdllenstein das Bezirksturnfest des 3. Turnbe- 
zirkes des Oetscherturngav.es abgehalten. An demsel­
ben nimmt auch der Turnverein „Lützow" teil. Schon 
am Begrüßungsabende, Sam stag  den 4. ds., wird das 
Hausorchester des Waidhofner Turnvereines den musi­
kalischen Teil bestreiten und Waidhofner Turnerinnen 
Kunstfreiübungen vorführen. Sonntag vormittags tre­
ten die Turner zum volkstümlichen Fünfkampf, die T u r­
nerinnen zum volkstümlichen Vierkampf an. Rach dem 
Festzuge, Sonntag nachmittags, werden die größeren 
Turnvereine des Bezirkes, unter ihnen auch der W aid­
hofner Turnverein „Lützow" zum Vereinswetturnen 
antreten, dem sich die allgemeinen Freiübungen, die 
Sondervorführungen und das Riegenturnen anschließen 
wird. Das Fest wird mit der Siegerverkündigung seine 
Beschließung finden. Freunde der völkischen Turnsache 
sind eingeladen, dem Feste zahlreich beizuwohnen. Die 
Vorbereitungen lassen einen schönen Verlauf erwarten. 
Auch für den F a ll regnerischer Witterung ist gesorgt, 
daß die Wettkämpfe ausgetragen werden können.

* Fnndanzeige. Goldenes Armband wurde am Fron­
leichnamstage am Oberen Stadtplatze gefunden und ist 
beim Polizeifundamte deponiert.

* Radfahrverein „Germania". Sonntag den 5. J u l i  
Tagespartie ab 5 Uhr früh Unterer Stadtplatz nach 
Perg. Nachmittagsausfahrt ab 1 Uhr Unterer Stadtplatz 
zu dem Radrennen nach Weyer.

* W bstalüahn. Ab 6. J u l i  l. I .  tri tt  auf der Pbbs- 
talbahn folgende Fahrordnungsänderung in Kraft: An 
Stelle des Zuges 4954 ab Waidhofen Pbbstalbahnhof 
7.15, Kienberg-Eaming an 12.01, verkehrt Zug 4914 
ab Waidhofen Pbbstalbahnhof 7.15, Kienberg-Eaming 
an 10.52, erreicht in Kienberg-Eaming den Anschluß 
an Zug 4816 nach Pöchlarn und wird dadurch weiterhin 
in Pöchlarn der Anschluß nach Amftetten und Wien ver­
mittelt. Der bisher um 13 Uhr von Kienberg-Eaming 
abgehende Zug 4955 wird durch den bereits um 12 Uhr 
von Kienberg-Gaming abgehenden Zug 4913 ersetzt, 
welcher um 16.06 in Waidhofen Pbbstalbahnhof ein­
langt, wodurch der Anschluß nach Amftetten—Wien und 
Klein-Reifling—S e lz ta l  erreicht wird. Durch die Füll­

stand leer, und wenn die Berlinischen zur einen Tür 
eingingen, gingen die Cöllnischen zur andern hinaus, 
und so umgekehrt. Eins sprach jeder zum andern: „So 
kann's nicht bleiben." Aber wie's werden sollte, das 
wußte keiner.

Am zweiten Tage drauf aber sah es aus, als wenn 
beide Städte begraben würden; so läuteten die Glocken 
von früh an, und was auf den Beinen warn, ging in 
Schwarz. Tydecks von Achen, der Alte, ward beigesetzt 
ln der Gruft seiner Väter. W ar 's  doch, als ob alles in 
Sack und Asche trauerte, und in der Trauer um den 
einen Toten Buße täte um das, was sie alle gegenein­
ander und wider sich selbst gesündigt. Der Himmel sel­
ber hatte einen Trauerflor umgehängt. Kein Sonnen­
strahl brach durch das Grau. Und war's, a ls  ob sie's 
wiedergutmachen wollten durch die Ehre, gegen einen 
Toten, was sie an den Lebendigen verbrochen. Bei dem 
Leichenzug fehlte auch keinen von den Herren; da gin­
gen, wer hätte es vorgestern geglaubt, Berliner und 
Cöllner nebeneinander eintrüchtlich und schauten zu Bo­
den, keiner aber sah den andern an. Der Propst Stee- 
ger, Gott sei Dank, er hatte sich wohl in etwas erholt, 
aber die Leichenrede hielt er noch nicht. W ar die Luft 
ihm noch zu rauh, auch gemahnte es den lieben Herrn 
zu schmerzlich an den Abend, wo beide so froh gewesen 
und der alte Tydecks vertrug's nicht, er aber war noch 
davongekommen mit Gottes Hilfe Und ches heiligen 
Nikolaus, der dem Henning Mollner im Traum  erschie­
nen und ihn gerufen, daß er ihn unterm Tisch vorhole. 
Doch fehlte es nicht an Sang  und Klang; die Schüler 
aus allen Kirchen und die Brüder aus allen Klöstern 
und die Priesterschaft, wer frei war, gingen mit, bar­
häuptig alle, in Chorhemden mit Lichtern und Weih- 
kesseln,-und ein Kapuziner sprach die Leichenrede so 
erbaulich und rührend, daß die Weiber alle in T rä ­
nen zerflossen. Aber auch die M änner griff es ans Herz, 
wo er von der christlichen Eintracht redete, und wie der 
Selige mit seiner eheliebsten Frau  lange darin  gelebt.

daran sich andere ein Exempel nehmen könnten, die 
zwar nicht Eheleute wären, aber doch zusammenhingen 
so, daß eines nichts wäre ohne das andere. Und dann 
sprach er von der Eintracht, durch die ein jeder Mensch 
allein lebe, nämlich die zwischen Seele und Leib, und 
wo die gclöset, da lebe der Mensch nicht mehr, wobei 
es denn auch feine Anspielungen gab auf die Städte; 
nur daß die Zuhörer uneins waren, ob er mit der Seele 
Berlin und mit dem Leibe Cölln gemeint, oder um­
gekehrt.

Darüber stritten sie denn beim Nachhausgehen und 
noch zu Haus, und auch anr nächsten Tage noch, zumal 
die Frauen, und gab es gar heftige Auftritts, und wenn 
die M änner schon uneins waren um andere Dinge, so 
wurden es die Frauen darum; denn die Berlinerinnen 
wie die CöllneiMnen wollten die Seele, sein, und die 
anderen sollten der Leib sein. Die M änner, als gesagt 
ist, hatten an anderes zu denken, denn es befremdete, sie 
hüben wie drüben sehr, daß ihre Verordneten noch nicht 
aus Spiandow heimgekehrt, noch sonst Nachricht von 
dorther gekommen war. Aber es hatte, die beiden Nächte 
stark geschneit, und lag der Schnee fußhoch in  der Heide. 
I m  Volke aber murmelte es, die Tore von Spandow 
seien verschlossen, und werde keiner ausgelassen, um zu 
sagen, was drinnen bei Hof vorgehe.

Das aber war falsch, denn an demselben Abende kam 
ein Bote des Weges von Spandow hergeritten, wie dick 
auch der Schnee lag; aber als er sich dem Spandower 
Tore so näherte, daß sie ihn von den Türmen hätten 
sehen müssen, bog er links um in den Wald, und hielt 
sich in den Gründen nach der Pauke zu, dergestalt, daß 
er den Wächtern auf der M auer wie dem auf dem Wed­
ding unsichtbar blieb. Nachdem er so herumgeschwenkt, 
rit t  er auf die Oderberger S traße und von da ans 
Oderberger Tor. Dort kam er grade noch vorm Tor­
schluß und gab an, daß er von der Uckermark komme und 
Botschaft hätte an Herrn Bartholomäus iSchumm von 
dessen Sohne, dem Melchior. (Forts, folgt.)
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rung des Personenzuges 4914 in der Strecke Waidhofen 
a. d. Pbbs— Kienberg-Gaming wird den Waidhofnern 
eine gute Ausflugsmöglichkeit ins Pbbstal geschaffen, 
nachdem dieser Zug bereits um 9.35 in Lunz eintrifft. 
Jnsbesonders an Sonntagen, wo Zug 4911 von Lunz 
nach Waidhofen verkehrt, steht bei Ausflügen in Lunz 
die Zeit von 9.35 bis abends 17.16 zur Verfügung.

* Zur Bürnermeisterroahl. Freitag nachmittags fand 
die erste Sitzung des neugewählten Eemeinderates statt. 
Bürgermeister Franz Kotter eröffnete die Sitzung und 
gab die Tagesordnung bekannt, nach der vorerst der 
Bürgermeister, die beiden Vizebürgermeister, die S ta d t­
rä te  usw. zu wählen wären. Ueber Antrag des Vize- 
bürgermeisters Schilcher wurde die W ahl der Ausschüsse 
auf einen späteren Zeitpunkt zurückverlegt. Sodann 
übernahm Vizebürgermeister Ferd. Schilcher als älte­
ster Gemeinderat den Vorsitz und es wurde zur Wahl 
des Bürgermeisters geschritten. I m  ersten Wahlgange 
schon wurde der Kandidat der Christlichsozialen Kauf­
mann Alois L i n d e n h o f e r  mit 18 Stimmen, also 
mit den 10 Stimmen der Sozialdemokraten, gewählt. 
Lindenhofer dankte für die Wahl zum Bürgermeister, 
leistete die Angelobung in die Hände des Vizebürger­
meisters Schilcher und übernahm den Vorsitz und schritt 
zur Wahl der Vizebürgermeister. Zu Vizebürgermeistern 
wurde sodann von den Sozialdemokraten der Gemeinde- 
ra t  Ferdinand Schilcher mit 18 Stimmen und von den 
Christlichsozialen Realschuldirektor Dr. P a u l  P u t z e r  
mit 7 (!) S tim m en gewählt. I n  den S ta d tra t  wurden 
entsendet: von der Erotzdeutschen Volkspartei: Franz 
K o t t e r  und Hofrat I .  M o l k e ,  von der Sozialdemo­
kratischen P a r te i  I .  L e i t n e r  und A. S c h a c h n e r  
und von der Christlichsozialen P arte i Gastwirt Franz 
S t u m f o h l  und Konviktsdiener S tefan H ackl. Für 
die Sozialdemokratische P arte i gab Gem.-Rat Franz 
23 e r ge r eine Erklärung ab, datz sie im Gemeinderate 
arbeiten wollen, aber sich allen Parte ien  gegenüber 
freie Hand behalten. Wenn von einer Zertrümmerung 
des Gemeinderates gesprochen werde, so fürchten sich 
die Sozialdemokraten nicht davor, denn sie würden auch 
bei Neuwahlen gleiche Erfolge haben. I m  übrigen er­
warten sie, datz der neue Gemeinderat besser cils der alte 
Gemeinderat wirken werde. Namens der Erotzdeutschen 
gab Gem.-Rat Dr. H a n k e  eine Erklärung ab, in der 
er sagte, datz die Grotzdeutsche Volkspartei wie immer 
das Gemeinwohl über die Parteiinteressen stellen werde, 
datz sie im Gemeinderate mitarbeiten werde, datz die 
P a rte i  aber genau darauf achten wird, datz wirklich nur 
zum Wohle der Gemeinde gearbeitet werde. Die Ge­
rüchte von der Sprengung des Eemeinderates müsse er, 
da sie nur auf die Erotzdeutschen gemünzt seien, zurück­
weisen. W as den alten Eemeinderat betrifft, ist die 
Grotzdeutsche P arte i  der Ansicht, datz er gewiß verdienst­
lich für die Gemeinde gewirkt hat. F ü r  die Christlich­
sozialen gab Vizebürgermeifter Dr. P u t z e r  und für die 
Nationalsozialisten Gem.-Rat Hans F r i t z  eine P a r ­
teierklärung ab, worauf die Sitzung geschlossen wurde. 
W ir können dem neuqewählten Bürgermeister Linden­
hofer nicht jenes Matz von Vertrauen entgegenbringen, 
welches wir einem Bürgermeister entgegenbrächten, der 
mit den Stimmen aller antimarxistischen Parte ien  ge­
wählt worden wäre. Er wird nicht nur zu sehr abhän­
gig sein von einem gewissen Kreise, dem Parteisache 
Lebenszweck ist, er wird vor allem zu sehr in Abhän­
gigkeit kommen von jener größeren Parteigruppe, die 
ihm schon im ersten Wahlgange ihre Stimmen gab. Die 
Stellung der Erotzdeutschen im Cemeinderate kann da­
her nur eine abwartende, eine Stellung der freien 
Hand sein. Es  hängt nun vom Bürgermeister und sei­
ner P arte i  ab, wie sie sich in der selbstgeschaffenen Lage 
zurecht finden werden. Das Zusammengehen mit der 
Sozialdemokratischen Parte i, mag es nun in W ien oder 
anderswo vereinbart worden sein, um sich den Bürger­
meisterposten zu verschaffen, wird sicherlich manche Fol­
gen nach sich ziehen. Versucht man die Tatsache des Zu­
sammengehens auch abzuleugnen, Glauben findet sie 
nach dem Vorgefallenen wenig. Der Zukunft unserer 
Gemeinde, die uns vor allem am Herzen liegt, können 
wir beruhigt entgegenblicken. Unsere Vertreter bürgen 
dafür, datz nichts unternommen wird, das unser Ge­
meinwesen schädigt, datz aber alles geschieht, datz unser 
Städtchen sich auch fernerhin im S inne eines gesunden 
Fortschrittes entwickle.

* Fackelzug und Ehrenabend. Um den abtretenden 
Bürgermeister Franz K o t t e r  zu ehren, um öffentlich 
kundzutun, wie sehr der überwiegende Teil der Bevöl­
kerung mit ihren Sympathien auf seiner Seite  ist und 
wie sehr sie ihm Dank zollt, hat die Grotzdeutsche Volks­
partei einen Fackelzug und hernach einen Festabend im 
großen S aa le  des Hotel „zum goldenen Löwen" ver­
anstaltet. Besser als alle sonstigen Kundgebungen zeig­
ten diese Veranstaltungen, wie allgemein Bürgermeister 
Franz K o t t e r  mit seiner Tätigkeit Verständnis ge­
funden hatte, sie zeigten aber auch, datz die Grotzdeutsche 
Volkspartei den richtigen Weg gegangen ist, a ls  sie un­
beirrt jene Politik verfolgte, die eine Einigung aller 
antimarxistischer Parte ien  zum Ziele hatte. S ie  konnte 
dies nicht erreichen, da ein Parteiklüngel der Christlich- 
sozialen P a rte i  dagegen war und seine Meinung gegen 
die offensichtliche Stim m ung der Bevölkerung durchsetzte. 
Die Grotzdeutsche Volkspartei konnte aber erreichen, daß 
sie selbst gefestigt, gestärkt aus dem Kampfe hervorging 
und daß sie immer neue Anhänger gewinnt. Der Fackel­
zug, dem sich eine große Menge anschloß und dem die 
Musik mit klingendem Spiel voranzog, bewegte sich von 
der Turnhalle  über den Graben, Obere S tad t. Untere 
S tad t, Weyrerftratze zum Hause Kotter, von dort, nach­
dem Altbürgermeister Kotter samt Familie durch eine

Abordnung zum Festabend eingeladen und sich an die 
Spitze des Zuges begeben hatten, wieder zurück durch die 
S tad t zum Hotel „Löwen". Trotzdem teilweise starker 
Regen fiel, sammelten sich in  den S traßen zahlreiche Zu­
seher an und begrüßten den Zug mit lebhaften „Heil"- 
Rufen. Der Löwensaal samt Nebenräumen ward bald 
bis auf das letzte Plätzchen gefüllt. M it  einem Musik­
vortrag wurde der Abend eröffnet. Dr. H a n k e  er­
öffnete sodann namens der Erotzdeutschen Volkspartei 
den Festabend und begrüßte alle Anwesenden aufs herz­
lichste, besonders aber den abtretenden Bürgermeister 
Franz Kotter samt Gemahlin. Der Redner, der bei der 
Nennung des Namens Kotter stürmisch von tosendem 
Beifall unterbrochen wurde, konnte erst nach längerer 
Pause seine Rede fortsetzen, in der er in kurzen Worten 
die Zeit vor der W ahl und die Vorgänge bei der Bür- 
germeisterwahtt)childerte. E r  geißelte es scharf, daß der 
neue Bürgermeister nicht einmal der einfachsten Pflicht 
des Anstandes Genüge leistete und für die Arbeit, die 
Kotter geleistet hat, kein Wort des Dankes fand. Unsere 
P arte i  hat den Bürgermeisterposten für sich in Anspruch 
genommen, weil wir gestärkt aus dem Wahlkampfe her- 
vorgangen und weil wir ihn 'im  J a h re  1919 überneh­
men mutzten, da die Christlichsoziale P arte i  damals er­
klärte, sie hätte keinen geeigneten M ann hiefür, den sie 
jetzt vorgibt zu besitzen. Es war den beiden Parteien 
darum zu tun, zu beweisen, daß Waidhofen keine natio­
nale S tad t  sei und deshalb fand sich in brüderlicher 
Eintracht S c h w a r z  und R o t .  Waidhofen hat aber 
gezeigt, datz es eine nationale S ta d t  ist und datz sie es 
bleiben wird. Die ausführliche Rede Dr. Haukes, die 
wir nur dem Sinne nach wiedergeben und in der er auch 
der Nationalsozialistischen P arte i  für ihre stramme Hal­
tung in der Bürgermeisterwahl dankte, wurde oftmals 
von starkem Beifall unterbrochen. Als nächster Red­
ner sprach Abg. Reg.-Rat In g .  S  ch e r b a u m, der be­
sonders betonte, datz der heutige Tag im Zeichen der na­
tionalen Einigung stehe. E r wies darauf hin, daß die 
gesamte bodenständige Bevölkerung hinter Kotter stehe, 
dem sie Dank wisse für seine aufopfernde, uneigen­
nützige Arbeit. E r  gedachte in warmen Worten der 
ehemaligen nationalen Bürgermeister v. Plenker, Dok­
tor Steindl, Dr. Rieglhofer, Vizebürgermeister Adam 
Zeitlinger, W aas  und erwähnte ihre vielen unvergäng- 
lchen Verdienste. Wie es mit der Eemeindewirtschaft 
aussehen wird, wenn der Bürgermeister einer Parte i 
von acht M ännern unter der Botmäßigkeit einer P a r ­
tei von 10 M ännern steht, könne man sich ja ausden­
ken. Reg.-Rat Scherbaum warf sodann noch einen Blick 
auf Deutschland und die Eesamtlage des deutschen Vol­
kes und schloß mit Worten des Deutschlandliedes, das 
nach seiner Rede begeistert erscholl. Notar Dr. R i e g l -  
h o f e r  richtete launige Worte an den Geehrten und 
sagte ihm vor allem Dank, datz Kotter stets herzliches 
Verständnis für die Jugend hatte. Er widmete auch der 
F rau  Kotter, die ihrem Manne stets treu zur Seite 
stand, anerkennende Worte. Für den H e s s e r b u n d 
sprach Rayonsinspesktor Obmann R e c h n e r  markige 
Worte, die dem Freunde und Kameraden galten. Als 
schlichter Volksschullehrer erbat sich Rudolf V ö l k e r  
das Wort, um Kotter für das warme Verständnis, das 
dieser stets der Schule und der Lehrerschaft entgegen­
brachte, zu danken. Die Zeller Nachbargemeinde ent­
bot durch Gem.-Rat Leop. W i n t e r s b e r g e r  ihren 
Grutz, den er auch für den Zeller Männergesangverein 
überbrachte. Der Obmann des Gewerbevereines Hans 
D o b r o f s k y  dankte dem Gefeierten für seine T ätig ­
keit im Gewerbevereine. F rau  Johanna P a u s e t  
sprach für die Frauen. S ie  versprach, auch in Zukunft 
mit allen Kräften für die Grotzdeutsche Volkspartei zu 
arbeiten und zu werben, damit es bald wieder einen 
Bürgermeister Kotter gebe. Tiefbewegt dankte sodann 
Altbürgermeister K o t t e r  für die vielen Worte der 
Anerkennung. Er versicherte, datz ihm die Dankesworte, 
die ihm heute von so vielen Seiten zuteil geworden 
seien, ungleich wertvoller sind, als jene, die ihm von an­
derer Seite taktlos versagt worden waren. M it einem 
«Schlußworte, das Dr. Hanke sprach, schloß die erhebende, 
schöne Feier, die von allen Kreisen der Bevölkerung be­
sucht w ar und die in ihrer Art kaum ihresgleichen in 
Waidhofen gefunden hat. S ie  stand im Zeichen voller 
Einmütigkeit, Geschlossenheit und hat einen M ann ge­
bührend geehrt, der voll und ganz seine Kraft für das 
Wohl seiner Mitbürger einsetzte! Den Abend verschö­
nerte der Gesangverein Waidhofen durch den Vortrag 
einiger Chöre.

* Abschiedsabend. Am 1. d. M. fand im Gasthofe 
Hierhammer ein Abschiedsabend der städtischen und 
Sparkassebeamten und der hiesigen Jägerschaft für 
Herrn Altbürgermeister Franz K o t t e r  statt, welcher 
sehr gut besucht war und in heiterster Stimmung ver­
lief. Am tsrat Ritschl dankte im Namen der städt. An­
gestellten und der grünen Gilde dem Scheidenden in 
warmen Worten für seine stets beamtenfreundliche Hal­
tung und für seine weidgerechte Führung der städtischen 
Jagd  und versicherte ihn eines dauernden, treuen An­
denkens in den Kreisen der Beamten und Jäger. Ein 
Hauptverdienst an dem heiteren Verlaufe des Abends 
gebührt den: bestbekannten Quartette Schölnhammer, 
Rosenauer, Kollmann und Langer, verstärkt durch die 
Herren Beier und Völker, welche in unermüdlicher Weise 
Jagdlieder und Vierzeilige zum Besten gaben, abwech­
selnd mit Zither- und Lautenweisen, vorgetragen von 
den beiden ersteren Herren. Herr Altbürgermeister Kot­
ter dankte in bewegten Worten den Angestellten, J ä ­
gern, Musikern und seinen persönlichen Freunden für 
die zuteil gewordene Ehrung und versicherte, die I n t e ­
ressen der Angestellten im S tad t-  und Gemeinderate wie

bisher vertreten zu wollen. Herr Architekt Bukovics 
hielt eine launige Ansprache, in der er erklärte, erst in 
vorgerückter Stunde die tiefere Ursache ergründet zu ha­
ben, warum sich zwei so heterogene Elemente wie Be­
amte und Jäger  zu einer gemeinsamen Feier zusammen­
gefunden haben. Der Grund liege nämlich darin, datz 
sich die Beamten bei Durchführung unpopulärer Gesetze 
und Vorschriften der Bevölkerung gegenüber gewöhn­
lich a ls  Sündenböcke hergeben müssen und datz man die 
Jäg e r  deshalb eingeladen habe, damit sie diese Böcke 
nötigenfalls gleich abschießen können. Die durch kei­
nen Mitzton gestörte Feier endete erst in vorgerückter 
Stunde.
_ * Eine beachtenswerte Reklame. Die „Humianic", 

Schuh-Verkaufsstelle am Oberen Stadtplatz 25, bringt 
eine „Humanic"-Vücherei, bestehend aus Werken unse­
rer großen deutschen Dichter wie Anzengruber, Grill­
parzer, Gottfried Keller zur Ausgabe, die, solange der 
Vorrat reicht, jeder Schuhkäufer kostenlos erhält.

* Wutkrankheit (Lyssa) in Niederösterreich. I m  Mo­
nate M ai 1925 ist in der S tation für Tierseuchendiag­
nostik in Mödling durch die histologische Gehirnunter­
suchung an 14 Hunden und 1 Katze W ut (Lyssa) festge­
stellt worden. Als gebissen werden 7 Personen ausge­
wiesen.

* 200-jähriges Fahnenjubiläumsschietzen der Feuer­
schützengesellschaft Waidhofen a. d. Pbbs am 12. bis 18. 
J u li 1925. Alle Schlltzenvereine und Schützen werden 
auf dieses in großem S ti le  angelegte Jubiläumsschietzen 
aufmerksam gemacht. Es gelangen Dank der günstigen 
Einläufe der herrlichen und sehr wertvollen Ehrenga­
ben über 100 Preise auf der Festscheibe, 50 Preise auf 
der Standscheibe, 40 Preise auf der Kreisscheibe, etwa 
20 Preise auf der Eedenkscheibe und als erster und zwei­
ter P re is  auf Laufscheibe, Tiefschutz- und Kreisbest je 
50 Sch. und 50 Prozent der Einlagen zur Verteilung. 
Die Preise auf der Festscheibe konnten vorläufig wie 
folgt festgesetzt werden: 1. 300 Sch. in Gold, 5. 100 Sch., 
10. 60 Sch., 15. 50 Sch., 25. 40 Sch., 45. 25 Sch., 65. 
15 Sch., 90. 10 Sch., außerdem gelangen die Industrie­
preise noch zur Einreihung. Nachdem die Schuheinlagen 
im Verhältnis zu den Gewinsten äußerst niedrig gehal­
ten sind, ist auch den minderbefähigten Schützen Gele­
genheit geboten, an diesem Schießen sich zu beteiligen. 
Schützen, haltet nun eure Scheibenstutzen für 12. bis
18. J u l i  schutzbereit, es wird keinen reuen, der sich daran 
beteiligt. Die Einladungen sind bereits ausgeschickt und 
wollen diejenigen, welche noch keine erhalten haben, 
ihre Adresse umgehend bekanntgeben. (Losungswort:) 
„Auf zur frischen T at!"  Der Waidhofner Feuerschiitzen­
rat.

* Feuerschützengesellschaft. Allen Mitgliedern diene 
zur Kenntnis, datz Einladungen zu dem Sonntag den 
12. J u l i  1925 beginnenden 200-jährigen Fahnenjubi- 
läumsschietzen bei Herrn K u d r n k a zu haben sind und 
wollen diejenigen Mitglieder, welche eine solche wün­
schen, diese dort verlangen, nachdem laut Beschluß eine 
Zusendung nicht erfolgt. — Schietzergebnis beim Ober­
landschietzen am 14. J u n i  1925: Tiefschutzbeste: 1. 396 
Teile,r Herr Zeitlinger, 2. 798 Teiler Herr Kudrnka, 3. 
840 Teiler Herr Blamoser, 4. 841 Teiler Herr Teuretz- 
bacher, 5. 1205 Teiler Herr Jg . Leimer, 6. 1325 Teiler 
Herr Pöchhacker, 7. 1397 Teiler Herr Pokerschnigg, 8. 
1405 Teiler Herr Wickenhauser, 9 1479 T. Herr Brem,
10. 1645 Teiler Herr Hoyas, 11. 1997 Teil. Herr Kotter. 
12. 2120 Herr Bruckner, Aschbach. 13. 2225 Teiler Herr 
Winkler. 14. 2497 Teiler Herr Erb, 15. 2643 Teil. Herr 
Kogler, 16. 3164 Teiler Herr Dr. Walchshofeir, Asch­
bach. 17. 3273 Teiler Herr Radmoser, 18. Herr ©erhärt,
19. Herr Hierhammer. 20. Herr Burgstatter, Aschbach. 
— Kreisprämien: 1. 13. Kreise Herr Kudrnka, 2. 11 Kr. 
Herr Wickenhauser. 3. 11 Kr. Herr Blamoser, 4. 11 Kr. 
Herr Jg . Leimer, 5. 10 Kr. Herr Kotter. 6. 10 Kr. Herr 
Pöchhacker, 7. 9 Kr. Herr Pokerschnigg, 8. 8 Kr. Herr 
Zeitlinger, 9. 7 Kr. Herr Radmoser. 10. 7 Kr. Herr Erb,
11. 7 Kr. Herr ©erhärt. — Schietzergebnis beim 
Uebungsschietzen am 28. J u n i  1925: Tiefschutzbeste: 1. 
117 Teiler Herr ©erhärt, 2. 526 Teiler Herr Luger, 3. 
588 Teiler Herr Radmoser, 4. 594 Teiler Herr Karl Lei- 
mer, 5. 653 Teiler Herr Hoyas, 6. 763 Teiler Herr Jg . 
Leimer, 7. 848 Teiler Herr Seeger, 8. 933 Teiler Herr 
Rudolf Pöchhacker. 9. 1233 Teiler Herr Hierhammer, 
10. 1289 Teiler Herr Bruckner, 11. 1371 Teiler Herr 
Blamoser, 12. 1508 Teiler Herr Kudrnka, 13. 1551 T. 
Herr Jos. Weiß, 14. 1577 Teiler Herr Winkler, 15. 1648 
Teiler Herr Zeitlinger. — Kreisprämien: 1. Gruppe: 
42 Kreise, Herr Schölnhammer, 2. (42) 41 Kr. Herr 
Amon, 3. (41) 39 Kr. Herr Kudrnka, 4. 38 Kr. Herr 
Knitschet. 2. Gruppe: 39 Kr. Herr Luger. 2. 39 Kr. Herr 
Zeitlinger. 3. 38 Kr. Herr Vlamoser, 4. 36 Kr. Herr 
Winkler. 3. Gruppe: 1. 41 Kr. Herr Karl Leimer. 2. 37 
Kr. Herr Hoyas, 3. 36 Kr. Herr Bruckner, 4. 34 Kr. 
Herr Jg . Leimer. — Laufscheibe,: 1. 33 Kreise Herr 
Amon, 2. 30 Kreise Herr Seeger, 3. 24 Kr. Herr B la ­
moser. Schützenheil!

* Tombola. An alle Vevölkerungskreise! Vergessen 
Sie bitte nicht, bis längstens Sam stag  den 11. d. M. 
Elückshafenspenden und Tombola-Geschenke bei den 
Herren Tomaschek, Hirschmann, Ellinger, Schönheinz ab­
zugeben, damit die G e w i n n l i st e fertiggestellt wer­
den kann. Wer f r ü h z e i t i g  genug gibt, spendet 
eigentlich doppelt und wird ob seines guten Beifpieles 
sich den besonderen Dank des Tombola-Ausschusses 
erwerben. Nur so ist es möglich, ein gutes Werk zu vol­
lenden, das dem V e r s c h ö n e r u n g s v e r e i n  und 
der F e u e r w e h r  einen Gewinn bringen soll. I n  der 
letzten Ausschutzsitzung konnten Herr Tomaschek und 
Herr Ellinger bereits über zahlreiche eingelangte Tom-



Beilage zu Nr 26 des „Boten von der Dbbs"

Der Tag mutz kommen . . .
Lus der Rede des Bundesrates Rudolf B i r b a u t n e r  
jei der Massenkundgebung des Oesterreichisch-Deutschen 

Volksbundes in Wien.

Ich bin beauftragt, als Vertreter der Großdeutschen 
Volkspartei der heutigonMasfenkundgebung Zustimmung 
und Glückwunsch zu übermitteln, Ih n en  zu sagen, daß 
wir mit der ganzen Seele alles fördern und unter­
stützen, was dem Anschlußgedanken dient, denn ßkoß- 
deutschland ist unser Ziel, unsqre Sehnsucht, unser Herz- 
schlag. W ir begrüßen es, daß einer der unermüdlichsten 
und unerschrockensten Vorkämpfer dieses Gedankens, 
Dr. F r a n k ,  a ls  Gesandter nach Berlin geht.

Lassen S ie  mich der hohen Freude Ausdruck geben, 
daß hier ein hellklingender Akkord der Zusammenge­
hörigkeit die häßlichen Dissonanzen des Alltags verges­
sen macht, daß ein einig Volk von Brüdern alle seine 
Meinungs- und Parteidifferenzen beiseite läßt, um den 
Machthabern der Erde zuzurufen: G e b t  u n s  u n s e r  
R e c h t !

Das Friedensdiktat hat ein Staatswcsen geschaffen, 
welches nicht dauernd lebensfähig ist. M an vermag es 
durch Hilfsmaßnahmen eine Spanne Zeit am Leben zu 
erhalten, aber es kann nicht Wurzel fassen, weil es in 
seinem Boden die erforderlichen Nährwerte nicht findet. 
Es fehlt ihm auch das Sonnenlicht zu seinem Gedeihen: 
das S e l b s t b e s t i m m u n g s r e c h t .  Warum, so fra­
gen wir, gibt es ein solches für die andern Völker und 
nur für das deutsche nicht?

Nicht erst heute bäumt sich Oesterreich gegen dir Ver­
hinderung des Anschlusses auf. Sein Wille wurde be­
reits in der konstituierenden Nationalversammlung 
durch einen Beschluß kundgetan, dckß wir uns als ein 
Teil des Deutschen Reiches betrachten. Die Antwort 
darauf gab uns der Friedensvertrag: Zu einer Ver­
einigung Oesterreichs mit dem Deutschen Reiche sei die 
einhellige Zustimmung des Völkerbundes notwendig — 
eine kaltlächelnde Grausamkeit, denn darauf könnten 
wir warten, bis alle Menschen als Petrefakten in der 
Erde ruhen.

M an vergaß bei den Diktaten von Versailles und 
S a in t  Cermain bloß eines: Menschenworte und M en­
schenwerte sind vergänglich, u n w a n d e l b a r  und 
e w i g  s i n d  W a h r h e i t  u n d  Re c h t .  M an mag 
sie beugen und schänden, aber man kann sie nicht bre­
chen und vernichten. Unser Schrei nach ihnen gellte schon 
vor sechs Jahren über den Erdenrund und verhallte 
ungehört. Aus unsäglich gequälter Volksseele klang er 
hinaus, klagend, mahnend, hoffend. Wie aus Kerker­
mauern drang er über die Grenzen zu unseren Brüdern 
draußen am Marteirpfahl, mit denen wir eines S ta m ­
mes sind und Bluts, ob uns der See, ob uns die Berge 
scheiden — und er wird nicht verstummen, bis er gehört 
wird! Die Herren jenseits des Rheines mögen große 
Zauberen sein und schwarze Menschen in weiße verwan­
deln können, aber ein Volk von 80 Millionen vom Erd­
boden verschwinden zu lassen, nein, das können sie nicht!

Der Endsieg im Kampf ums Recht muß unser sein, 
doch wir müssen klug und besonnen bleiben und die 
Politik nicht mit dem Herzen allein machen wollen. 
Eine gewaltsame Auflehnung gegen die waffenstarren­
den Anschlußfeinde wäre Wahnwitz, würde unser Ziel 
nicht nur bedrohen, sondern wahrscheinlich für immer 
begraben und unser Land dem entsetzlichen Lose der Auf­
teilung zuführen. Davor möge uns das Geschick bewah­
ren!

Aber auch eine Donauföderation wäre nicht viel bes­
ser und würde uns der tschechischen Hegemonie überant­
worten. W ir w o l l e n f r e i s e i n! Es gibt für Oester­
reich keinen anderen Weg als den der H e i m k e h r  
i n s  g r o ß e  V a t e r l a n d !  Die Herren Diplomaten 
in Rom, P a r is  und P rag  mögen schreiben und reden, 
was sie wollen — dieser Tag muß kommen mit N atu r­
notwendigkeit, wird kommen, so wahr die Sonne auf­
steigt nach dem Dunkel der Nacht!

M H  Sdim era
rheumatischer, gichtifcher 

unö nervöser Art. \ m
D ie Schmerzen verlchwinden durch Einnehm en weniger T ab letten . 

P robepackung in allen Apotheken.

M e it u s g  Bes K m - MB tonBBeüBerBeriianBes 
M e tte » .

Markt ArdaMLr.

Am Sonntag den 28. J u n i  fand um 3 Uhr nachmit­
tags die Gründungsversammlung einer Ortsgruppe des 
Haus- und Erundbesitzerverbandes statt. Den Vorsitz 
führte Bürgermeister Marksteiner und begrüßte die aus 
Amstetten erschienenen Herren Kreisobmann Alois 
Vollbauer, sowie die Gemeinderäte Florian Haydn und 
Hans Sieder, und den aus Wallsee erschienenen Ob- 
mann Eem.-Rat Huber. Kreisobmann Vollbauer be­
sprach in einer einstündigen Rede die Schädlichkeit des 
Mietengesetzes, welches das Erundübel des Zusammen­
bruches der ganzen Volkswirtschaft ist, er verwies auf 
die Arbeitslosigkeit, welche durch die Lahmlegung der 
Bautätigkeit hervorgerufen wird, auf die Kreditlosigkeit, 
hervorgerufen durch das Häuserenteignungsgesetz, Ent- 
gang der Hauszinssteuer, welche durch die Industrie, 
Gewerbe und Landwirtschaft bis zur Anerträglichkeit 
ersetzt werden muß. Ferner auf die sozialistische Wohn­
bausteuer. welche die! bürgerliche Eemeinderatsnjehr- 
heit in Salzburg beschlossen hat und dabei die Haus­
besitzer in das gegnerische Lager getrieben wurden. Ge­
meinderat Haydn geiselte in einer längeren Rede die 
Rechtlosigkeit der Hausbesitzer, welche sich trotz der bür­
gerlichen Parlamentsmehrheit ihr Recht beim Völker­
bund suchen müssen, da in Oesterreich das Unrecht trium ­
phiert. Eem.-R. Sieder bestätigte die Ausführungen 
der beiden Vorredner und betonte, wie schwer die bei­

den Obmänner bei dieser Rechtlosigkeit ihre Mitglieder 
vertreten können. I n  die Ortsgruppenleitung wurden 
folgende Herren einstimmig gewählt: Obmann K arl 
Ott, Eem.-Rat; Stellvertreter Leopold Marksteiner, 
Bürger meister; Schriftführer Konrad Mohr, Oberleh­
rer; Stellvertreter Adolf Hilber, P farrer; Eeldverwal- 
ter Bicylmayer; Stellvertreter Karl S tah l.  Als Bei­
räte die Herren Florian Draxler, Franz Klaus, Anton 
Buchberger. Nachdem Kreisobmann Vollbauer den neu- 
gewählten Obmann sowie den gesamten Ausschuß be­
glückwünschte, schloß Vorsitzender Bürgermeister Mark­
steiner die schön verlaufene Versammlung.

Amstetten.

Am Donnerstag den 9. J u l i  findet um 8 Uhr abends 
im Gasthaus des Herrn Neu eine Versammlung des 
Haus- und Grundbesitzer-Vereines statt, wozu auch meh­
rere Nationalräte eingeladen wurden. Die derzeit dem 
Kreis Amstetten angeschlossenen 31 Ortsgruppen wer­
den ersucht, nach Möglichkeit Vertretungen zu entsen­
den.

Euratsfeld.

Am 5. J u l i  um 10 Uhr vormittags Gründungsver­
sammlung des Haus- und Erundbesitzervereines im 
Easthof Gruber. Redner: Dir. Strasser (S t. Pölten), 
Gemeinderat Haydn (Amstetten), Oberlehrer Vetter, 
Euratsfeld.

Biberbach.

Am 5. J u l i  findet in Höllers Casthof um 10 Uhr vor­
mittags die Gründungsversammlung einer Ortsgruppe 
des Haus- und Erundbesitzervereines statt. Redner: 
Kreisobmann Vollbauer, Abg. Höller, G.-R. Eollo- 
nitsch (Amstetten), Bürgermeister Schmidt, Vizebürger­
meister Kirchstettner (Biberbach).

Markt Oed.

Am 28. J u n i  fand um 10 Uhr vormittags in Pichls 
Gasthof die Grllndungsversammlung der Ortsgruppe 
Oed des Haus- und Erundbesitzerverbandes statt. Vor­
sitzender Bürgermeister Gruber begrüßte die aus Am­
stetten erschienenen Horten Kreisobmann Vollbauer, 
Gem.-R. Haydn und Johann  P i l s  und erteilte dem 
Kreisobmann A. Vollbauer das Wort, welcher in einer 
einstündigen Rede die mißliche wirtschaftliche Lage in 
Oesterreich erörterte, welche zum Großteil durch das 
Mistengisfetz hervorgestußchr wird, da jene Menschen, 
welche nachweislich durch'ihren Spürsinn Werte geschaf­
fen haben, durch die Enteignungsgesetze bestraft und zu 
Bettlern gemacht werden, dagegen die Allgemeinheit 
vom sauer erworbenen Privateigentum den Nutzen 
zieht. Gem.-R. Haydn geiselte in einer längeren Rede 
das Nutznieserwesen, welches zum Großteil von der bes­
ser situierten Bevölkerungsschichte ausgenützt wird. Es 
wird kein Hausbesitzer einem armen anständigen Mieter 
nahetrsten, dagegen können wir nicht begreifen, daß wir 
das Ausbeutungsobjekt für reiche Mieter sein sollen 
und weist auf die gerechte Novellierung des Mietenge­
setzes in Jugoslavien hin, wo die Reichen von der Re­
gierung angewiesen werden, sich selbst Häuser zu bauen

1 Turner, Turnerinnen und Freunde der Tumsache!
Besucht das J. Gaujugendtreffeu -es Gtfchertumgaues am 12. Heumond in Melk a. b. D . 1

M a n g e n «
(5. Fortsetzung.)

^ 1808: Zu Ostern den Ickten April hat Herr Seiler, 
Fleischhackev zu hacken angefangen. Dieser erhielt des 
Bachners sein Gewerbe, weil alle Fleischhacker (2 aus­
genommen) eine Zeit vorher ihre Gewerbe dem M agi­
strate heimgesagt haben und wirklich nicht hackten. Die 
Ursache mag der Flecksieder, der sein Gewerb behaup­
tete, gewesen sein.

Hr. N. Frisch hat zu Ostern seine Flecksiedung schon 
ausgeübt, es ward beschlossen, daß vom Iten April an ­
gefangen, die Fleischhacker ihr Jngreusch dem Flecksieder 
geben mußten, damit aber die Fleischhacker diesem Be­
fehle auskamen, so haben a lle  in einem Tag von dem 1 
Tage geschlagen, und das Fleisch bis Ostern durch Ick 
Tage zu Hause aufbehalten, daher bekam man meistens 
zu Ostern gestunkenes Fleisch. Von dieser Zeit an hör­
ten sie ganz auf, es dauerte aber nur bis 6ten M ai, sie 
hackten alle wieder, es mag ihnen der Verlust des Bach- 
nerischen Gewerbes im Kopf gegangen seyn, weil sie 
gleiches Schicksal zu befürchten hatten.

Den 31ten Merz ist der F ü r s t  R o s e n b e r g  hier­
durch auf die Zell gefahren, logierte bey Hr. P lan s  ein.

Den 21ten J u ly  ist Hr. Kubier, Schauspieldirektor, 
herkommen und hat zu Michaeli sein letztes Stück „L a - 
b a l l  u n d  L i e b e "  gegeben.

Den 21ten J u ly  wurde das P a ten t  wegen der R e - 
s e >ri v e und L a n d m i l l i z  auf de/m Wochenmyrkt 
publicirt.
_  Den 26ten Ju ly  ist die Reserve abmarschiert nach 
S t. Pölten, allwo sie durch ck Wochen exerzieren mußte 
und sodann alle nach Hause gehen durften.

Den Ickten August hat die h i e s i g e  L a n d w e h r  
das erstemahl exercirt.

Den 30ten September mußte die h i e s i g e  L a n d -  
w e h r  M a n n s c h a f t  nach Amstetten, weil der Prinz 
M aximilian dahin kam, der Ober- und Unterösterreich 
bereitste.

1809: Den 25ten M ärz ist die hier gelegene L a n d ­
w e h r ,  1. Bataillon, mit klingender türkischer Musik 
nach Seitenstetten obtnarschilt. Vormittag las ihnen 
Herr Syndicus Stenzl den Schwur vor, sodann hielt 
hochw. Hr. Dechant in der Pfarrkirche eine kurze An­
rede an die Landwehr, um halb 2 Uhr marschirten sie 
ab. Traurig  war der Anblick, wie sich Freunde von 
Freunden, Söhne von Eltern und Eeschwistert von Ge- 
schwistert beurlaubten.

Den 28ten April wurde hier offenbar, daß in Bayern 
unweit Landshut d e r  l i n k e  F l ü g e l  u n s e r e r  
A r m e  e unter Eommando des Prinz Ludwig und Ge­
nerals Hiller gesprengt worden sey, und daß sich deßhal- 
ben alles schon rettrire; andere sagten wieder, daß nur 
das unnöthige Fuhrwesen und die zerstreuten Husaren 
sich zurückziehen, und sich wieder bey S t .  Pölten  ver­
sammle.

Den 30tcn April mußten von der hiesigen S tad t­
pfarre 8 0  M a n n  z u m  S c h a n z e n  nach Enns ab­
gehen; diese wurden aber von Biburg nach Linz be­
ordert, und a ls  sie dort ankamen, wurden sie auch dort 
entlassen, weil schon der Feind nach Linz anruckte. Die 
zurückgekommenen iSchanzgräber sagten aus, daß sie 
selbst gesehen haben, wie die Linzer Brücke brannte.

Den 3ten M ai ist hier verschiedene a b g e r i s s e n e  
Mannschaft als Husaren, Uhlanen, zu Fuß gehende D ra­
goner von einigen Regimentern hier durch, ingleichen 
sind 2 Depots hier durch, die nach Weyer fuhren. Die 
Husaren haben beym Vach schon nahmhaften Schaden 
gebracht.

Den ckten M ay sind bey 3 B attallions L a n d w e h r  
von Stvengberg hieher kommen, wobey der Hr. Petters

und Wödl als Feldwebln waren. S ie  marschierten erst 
den andern Tag nach halb eilf Uhr ab, gingen von hier 
nach Pbbsitz und Gueften, einige Husaren, die vermut­
lich die Arciergarde machte, zog zuletzt nach und brann­
ten die Gstatterbrücken weg. An eben dem 5ten M ay 
kamen auch von Weyer aus Oberöfterrsich Landwehr 
hieher, brachten 4 S p i o y s  mit, und marschierten 
gleich nach 12 Uhr nach Amstetten. Schon glaubte man, 
daß die Franzosen hier diese Landwehr gefangen neh­
men könnten, weil man hörte, daß sie schon über der 
Enns seyn sollten. Sie kamen aber doch noch glücklich 
nach Amstetten.

Samstag den 6. M ay früh gegen 7 Uhr kamen 7 
M ann Schaßer (Ehasseur) ohne Officir, nur mit einem 
Scharschanten (Sergeanten) hieher, sie ritten aufs R a t­
haus, forderten zur Brandschätzung 25 Dukaten, Sack­
uhren, Tobaksröhrln. Dieser Schargant (Sergeant) trö­
stete uns, daß die Franzosen den schärfsten Auftrag hät­
ten, Niemanden zu beleidigen, noch weniger zu plün­
dern oder zu mißhandeln, indem sie als Freunde kä­
men. Allein während er auf dem Rathause diese Trö­
stungen gab, r it t  schon ein Schaßer mit der Pistole in 
der Hand in den Gössen herum, erwischte den Hr. Adam, 
Bäckermeister, setzte ihm die Pistolle an, forderte 25 
Dukaten, aber der Hr. Adam nicht faul, schlug ihm die 
Pistolle weg, darauf zog er den Säbl. zu eben dieser 
Zeit machte des Hr. Bürgermeisters Gesell den Fenster­
laden zu, man machte ihm die Hausthür auf, und dort 
forderte er 40 Dukaten, er setzte der F rau  Bürgermei­
sterin und den Hr. Miller, Schauspieler, die Pistolle auf 
die Brust, wenn sie nicht gleich hergeben wollten. M an  
versprach ihm, solche zu bringen, aber 2 Personen liefen 
geschwind aufs Rathaus, holten den dort befindlichen 
Hr. Bürgermeister und den Scharganten, der ihn end­
lich aus dem Hause austrieb. Beym Hr. Schönberger 
wollte er auch ins Haus, schlug ihm die Fenster ein, auch 
beym Jos. Reichenauer wollte er hinein.

(Fortsetzung folgt.)
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und werden zu diesem Zwecke aus dem Mietengeset; 
ausgeschieden. I n  die Leitung wurden folgende Herren 
gewählt: Als Obmann Eduard Rosenberger, Bauer n- 
ra t;  Franz ©ruber, Bürgermeister, Stellvertreter; Fer­
dinand Krippel, Schriftführer; Walter S tu rm , Gastwirt, 
Stellvertreter; Johann  Edlinger, Kaufmann, Kassier; 
Alois Kopplinger, Stellvertreter. Als Beiräte: Jos. 
Kirchmayr, Joh . Kleindl, Joh. ©ruber, Eduard Haas, 
Franz Klimer. Nach einer lebhaften Wechselrede wurde 
vom Bürgermeister ©ruber die schön verlaufene Ver­
sammlung geschlossen.

Örtliches.
A u s Nmstetten und Umgebung.

— Evangelischer Gottesdienst. Sonntag den 5. Ju l i ,  
um 10 Uhr vormittags, Preinsbacherstraße 8 (Prediger 
Vikar Trapp). — Schulschlußgottesdienst Sam stag  den
4. Ju l i ,  um 7 Uhr früh (P farrer Dr. Kubisch).

—  Verstorbene. Johann  W i c k e n h a u s e r ,  Ober­
werkmann der Bundesbahn, 72 Jahre , Gehirnblutung. 
— Anna K r i tz l, Wirtschaftsbesitzerin, ©reimpersdorf, 
61 Jahre , Herzlähmung. — Josef I  a n o w e tz, Speng­
lermeister, 76 Jahre , Arterienverkalkung. — Anna 
G a d d  y, Hebamme, 50 Jah re , Gebärmutterkrebs.

—  Arbeitslosenamt Amstetten. Ste llen  suchen: 1 
Steinmetz, 1 Zementarbeiter, 2 Zeugschmiede, 3 Werk­
zeugschlosser, 1 Huf- und Wagenschmied, 2 Schmiede, 8 
Schlosser, 4 Vauschlosser, 1 Spengler, 1 Techniker, 12 
Maschinschlosser, 1 Elektromechaniker, 3 Elektromon- 
teure, 1 Sesseltischler, 1 Wagner, 1 Drechsler, 2 Gatter- 
säger, 8 Schneider, 1 Schuhmacher, 1 Ledergalanterie­
arbeiter, 4 M üller, 4 Bäcker, 2 Fleischhauer, 1 In s ta l­
lateur, 2 Dachdecker, 11 Zimmerer, 28 M aurer, 94 B au ­
hilfsarbeiter, 2 Kesselwärter, 1 Maschinist, 1 Chauffeur, 
63 gewerbliche Hilfsarbeiter, 2 Kommis, 1 Magazineur, 
1 Schiffer, 3 Schneiderinnen, 3 Sortiererinnen (P ap ie r­
industrie), 11 Kartonagearbeiterinnen, 1 Zuckerwaren­
manipulantin, 1 Hotelstubenmädchen, 31 gewerbliche 
Hilfsarbeiterinnen, 2 Kontoristinnen, 1 Verkäuferin, 
23 Taglöhnerinnen, 1 Beschließerin. Gesucht werden: 
1 Anstreicher für eine Fabrik, 1 Pferdeknecht, 1 Hut­
macher.

— Zur Sängerfahrt des Mariahilfer Männergesang­
vereines „Arminius" Wien am 20. und 21. Juni 1925.
Verrauscht, verklungen der Liedeischall, der Töne W o­
gen, verschwunden die wehenden Fahnen, verblüht der 
Blumengewinde bunte Pracht, verdorrt die grüßenden 
,Kränzlein über Türen und Toren. Aber in uns klingt's 
noch nach, das leise Echo von den Liedern der Wiener 
Sänger. Das eiserne Gesetz der Raumbeschränkung ge­
bietet äußerste Kürze der Worte, die den festlichen T a ­
gen gewidmet seien. Am Sam stag  nachmittags emp­
fingen die heimischen Gesangvereine und der deutsche 
Turnverein mit Fahnen und Musik die Wiener — eine 
dichtgedrängte Menschenmenge rundherum. Nach den 
herzlichen Begrüßungsworten seitens des Vorstandes 
des Männergesangvereines 1862 Dr. Wagner und des 
Vorstandes des „Arminius" Herrn Karl Christian ©et- 
pel, gefolgt von den Wahlsprüchen der drei Vereine, 
setzte sich der stattliche Festzug unter klingendem Spiele 
in Bewegung. Beim Durchzug durch die reichbeflaggte 
und bekränzte S ta d t  wurden die Wiener Sänger mit 
Blumen und Jubelrufen begrüßt. Am Hauptplatze rich­
tete Herr Bürgermeister L. Resch herzliche Wiljkomm- 
worte an die Gäste, worauf die Eisenbahnerkapelle ein 
Platzkonzert gab. Der vom Damenchor des M.-G.-V. 
1862 herrlich mit duftenden Blumen geschmückte große 
Ginnersaal füllte sich zum Festabend bis aufs letzte 
Plätzchen und darüber hinaus. Dasselbe, in letzter Zeit 
schon recht selten gewordene Schauspiel erlebte der S a a l  
auch beim sonntägigen Festkonzert. Die Vortragsord­
nungen für beide Veranstaltungen waren mit erlesenem 
Geschmack und reicher Abwechslung zusammengestellt, 
fanden daher auch ungeteilten, herzlichen Beifall. Die 
Wiener sangen am Festabend Adolf Kirchls „Festge­
sang", „Die Nacht" (F. Schubert), „Der Lenz ist gekom­
men" (Hans Wagner), „Rausche, klare Donauwelle", 
ein Werk ihres Chormeisters Karl Friedrich Fischer, ein 
Minnelied aus dem 13. Jahrhundert von Adam de la 
Hale und Weinzierls „Donausage", beim Konzert Schu­
berts 23. Psalm (Gott, meine Zuversicht), R. Schu­
manns Ritornell („Die Rose stand im T au"), Lafites 
„Wanderlied", zur Feier des 100. Geburtstages Engels­
bergs seinen „Heini von Steter", das Wiegenlied von 
B rahm s „Dis zwei Könige" (Hans Wagner), ein Volks­
lied, „Abendlust", aus  dem 16. Jahrhundert, von F i ­
scher für Männerchor eingerichtet, das oberschwäbische 
Tanzliedchen im Satz von Silcher und mit einer K la­
vieruntermalung von V. Keldorfer und zum Schluß zu 
Ehren des Walzerkönigs Johann  S trauß , dessen Ge­
burts tag  sich heuer ebenfalls zum 100. M ale jährt, den 
Walzerchor „An der schönen blauen Donau". I s t  den 
Arminianern schon ein glänzender Ruf von hoher 
Künstlerschaft vorausgeeilt, so haben ihre Darbietungen 
alle Erwartungen weitaus übertroffen. Ein wohldiszi­
plinierter Chor, dessen Klangfülle und -Schönheit, 
Kraft und Modulationsfähigkeit f , '' mit edelster Wort- 
gestaltung verbindet. I h r  tüchtiger Chormeister Karl 
Friedrich Fischer darf auf diesen neuerlichen Siegeszug 
seiner Sängerschar stolz sein. Wenn Fischer dirigiert 
und mit aufmunterndem Lächeln, einem Augenwink, 
einer Fingerbewegung suggestiv seinen Willen in die 
Sänger verpflanzt, so gemahnt er darin an Meister Vik­
tor Keldorfer. I n  den Fortisfimostollen von gigantisch­

überwältigender Wucht vermag der Chor seine Ton­
stärke bis zum kaum noch hörbaren, hauchfeinen P ia- 
nissimo herabzudämpfen, wie es die Unterschiede in den 
einzelnen Chören bewiesen, besonders -ist die prachtvolle 
Zartheit der Chöre: „Die Nacht", „Chume, chum, ge­
selle min" und „Wiegenlied". Die volle Stimmentfal- 
tung konnten wir in der Sonntagsmesse itt der Stadt- 
pfarrkirche genießen, während welcher die Wiener Schu­
berts „Deutsche Messe" und das „AltntederländW e 
Dankgebet" (Kremser) sangen; die ungeheure unisone 
Tonkraft der 3. Strophe, getragen vom vollen Orgel­
werk (Prof. Büllik), machte die Wände des Gottes­
hauses zittern. Eine gottbegnadete Geigenkünstlerin 
lernten wir in Frl. M aria  Konstanze Vüllik kennen, 
die sprühendes Temperament mit meisterhafter Technik 
verbindet. M it den Vorträgen beim Festabend (Wag- 
ner-Wilhelmy^^Mbumblatt" und Hubay „Hejre Kati"), 
in der Kirche und beim Konzert (Mendelssohn, 1. Satz 
aus dem C-Moll-Konzert und Wieniawski „Mazurka") 
hat sie sich einen S tu rm  von Lob und Dank erzeigt. 
Konzertsänger Oskar Jö ll i  sang beim Festkommers drei 
Schubertlieder: „Lindenbaum", „Das Mandern" und 
„Heidenröslein" und die Solostelle im „Wanderlied" 
von Lafite, beim Konzert den „A sm “ (Rubinstein), 
Kirchls „Begegnung" und Schuberts „Erlkönig". Den 
bedeutenden dramatischen Anforderungen des „Asm" 
und „Erlkönigs" wurde Herr Jö l l i  in meisterlicher 
Gestaltung gerecht, während — vielleicht liegt auch eine 
leichte Indisponiertheit zu Grunde — er gesanglich 
einigermaßen hinter den gehegten Erwartungen zurück­
blieb. Das heitere Bittnerquartett hatte natürlich schon 
beim Auftreten die Lacher auf seiner Seite. Diese vier 
kreuzfidelen Gesellen (Franz Bittner, Franz Geißlar, 
Edi Kausel — dieser errang sich außerdem in Solovor­
trägen reichen Beifall — Jakob Schuster) haben alles 
das in hohem Maße in sich vereinigt, was da einen gu­
ten Klang geben, einen durchschlagenden Erfolg haben 
muß: glänzende Stimmbegabung, außerordentlich fei­
nes musikalisches Empfinden, beweglichen Geist und ur- 
-echten „Weana Hamur". Hervorzuheben sind noch rühm­
lichst die Herren Professor Franz Büllik und Robert 
Pucher, die Solovorträge und Chöre feinfühlend am 
Flügel begleiteten. Gebührend gewürdigt seien auch 
die Darbietungen des Männergesangvereines Amstet- 
ten 1862 mit seinem Damenchor und Hausorchester un­
ter der künstlerischen Leitung der beiden Chormeister 
Schneider und Adler. Das Hausorchester (Dirigent E. 
Adler) hat mit den Vorträgen beim Kommers (Krö­
nungsmarsch aus der Oper Folkunger von Kretschmar, 
Raymond-Ouverture von A. Thomas, Donausagen- 
Walzer und Erillenbanner-Marsch) auch vor den W ie­
nern in allen Ehren bestanden und die Chöre „König 
Ring" (Männerchor von F. M air) und „O wunder­
schöne Frühlingszeit" (F. M air)  und „Prinz lieber­
m ut" (Weinzierl), zwei gemischte Chöre — beim zwei­
ten sang Herr Schneider das Baßsolo — zeigten den 
heimischen Verein neuerlich im Aufwärtsstreben. Die 
drei Gesamtchöre: „Das treue deutsche Herz" (Ju l iu s  
Otto), Rudolf Völkers „W ir wollen nicht verzagen" 
(dieser Chor mußte auf stürmisches Verlangen der S ä n ­
ger und Zuhörer von seinem anwesenden Schöpfer noch 
einmal dirigiert werden) und Lafites unsterblicher 
„S t. Michel" wurden tüchtig gesungen, obwohl keine 
vorherige Gesamtprobe stattfand (Leiter Fischer und 
Schneider). — Beim Kommers waren fast alle hochste­
henden Persönlichkeiten des öffentlichen Lebens der 
S tad t an der Ehrentafel zu sehen. Die Herren S ta a t s ­
sekretär a. D. In g .  Zerdik, Abg. Höller, Vezirkshaupt- 
mann Hofrat Tr. Willfort, Altbürgermeister Kommer­
zialrat Kubafta, Bürgermeister Resch, Konsistorialrat 
Heimel u. a. I h r  Erscheinen bewies, daß der Sänger- 
besuch keine bloße Vereinsangelegenheit, sondern ein 
bedeutungsvolles Ereignis für die S ta d t  war. Vorstand 
Dr. Wagner begrüßte alle Anwesenden am Kommers 
herzlichst und gab seiner aufrichtigen Freude über das 
prächtige Gelingen der Veranstaltung Ausdruck. Als 
Erinnerungsgeschenk überreichte er dem „Arminius" ein 
herrliches Fahnenband, worauf Vorstand Geipel vom 
„Arminius" als Gegengabe eine wundervolle Bronze- 
büste des Liederfürsten Schubert dem heimischen Ver­
ein widmete. Beim Festkonzert dankte Herr Bürger­
meister Resch nochmals den Wienern für all das Schöne 
und Edle, das sie uns in verschwenderischer Fülle dar­
gereicht haben. Nach der Messe fand am Sonntag im 
Kaffeehause Fuchs der vom Amstettner Damenchor den 
Wiener Sängern bereitete Frühschoppen statt. Die Wie­
ner gaben im Verlaufe desselben vor dem Kaffeehause 
ein kleines Straßensingen, das viele Vorübergehende 
anlockte. Der Abschied am Sonntagabend w ar ein 
außerordentlich herzlicher. Am Bahnhöfe hatten sich 
wieder außer der heimischen Sängerschaft eine statt­
liche Anzahl Amstettner eingefunden, um den liebge­
wordenen Wiener ein frohes „B'hüt Gott, auf Wieder- 
seh'n" zu sagen. Vor der Abfahrt erscholl noch macht­
voll der Chor „Das ist der Tag des Herrn". Als sich der 
Zug in Bewegung setzte, gabs ein Tücherschwenken zwi­
schen Scheidenden und Bleibenden, ein Grüßen und 
Singen. Neue Bande deutscher Sangesbrüderschaft 
haben sich ""'^lassen, deutsche Sänger sind aus der lie­
ben alten Liederstadt Wien zu uns heraus gekommen, 
um unser Städtcben und seine Leute kennen zu lernen, 
uns ihre herrlichen Schätze zu bringen und mit unseren 
Sängern  im Liede das Gelöbnis zu tauschen, an der E r ­
füllung unseres sehnlichen WrMches. ein glückliches, 
freies, ungeteiltes deutsches Vaterland zu erringen, mit­
wirken zu wollen. Viellieben Dank den Wiener S ä n ­
gern mit ihren goldnen Herzen, herzlichen Dank den 
Amstettner Sängern, die die festlichen Tage ins Werk

gesetzt. Die Fülle von Mühe, die sowohl Gäste und 
Gastgeber zu leisten hatten, fand sich herrlich belohnt.
— I n  den schönen Nachhall schrillt eine häßliche Disi 
sonanz: die Notiz der „Pbbstalzeitung". Sie fand die 
Veranstaltung „großdeutsch ausgeschmückt", weil — ja 
weil der Deutsche Turnverein dabei war, weil man — 
Kornblumen in den Knopflöchern stecken hatte und weil
— ja, weil Vorstand Dr. Wagner in seinen Anspra­
chen echten deutschen Sängergeist bekundete, der. fern­
ab von allem Parteienzank stehend, nach dem Zusam­
menschluß aller Deutschen zum Heile des geliebten Va­
terlandes ruft. Alle diese „Gründe", warum die S än ­
gerfahrt großdeutschen Aufputz trug, sirtd lächerlich. Daß 
der Deutsche Turnverein kejine großdeutsche Körper­
schaft ist, weiß jedes Kind, das kann der Schreiber von 
den anderen Gegnern erfahren. M it der Kornblumen- 
Hypothese stellt er sich selbst bloß: tragen doch auch die 
christlich-deutschen Turner diese Blume im Knopfloch 
neben ihrem Abzeichen. Nun? W as Die Angriffe gegen 
den verehrlichen Vorstand des Männergesangvereines 
Amstetten 1862 Dr. Wagner betrifft, entbehren sie über­
haupt jeder erfaßbaren Grundlage. Seine Worte wa­
ren das gerade Gegenteil parteimäßiger Propaganda 
und konnten bei keinem vernünftig denkenden Menschen 
Anstoß erregen. Jur klebrigen: hier ist Dr. Wagner 
Gegenstand gehässiger A n r e m p e 1 u n g, auf der an­
dern Seite d e s s e l b e n  Zeitungsblattes steht s e i n  
N a m e  i n  f e t t e n  B u c h s t a b e n  unter den Förde­
rern oder dgl. der H e r z - I  e s u - K i r ch b a u a k t i o n 
zu lesen. Das ist ein gar grober Redaktionsfehler, den 
sich eine Zeitung, die darauf Anspruch erhebt, ernst ge­
nommen zu werden, nicht zu Schulden kommen lassen 
sollte. Sollte die Polemik vielleicht eine liebenswürdige 
Erkenntlichkeit dafür sein, daß versehentlich bei der offi­
ziellen Begrüßung christlichsoziale Vereinskapazitäten 
nicht genannt wurden, so verrät diese Art der Bemän­
gelung Mangel an Geschmack — der Eindruck der „Ar- 
minius"-Sängersahrt erleidet hiedurch nicht die ge­
ringste Einbuße. p.

— Die Sonnwendfeier und Nhemland-Iflihrtausend- 
feier des Deutschen Turnvereines Amstetten fand am 
Mittwoch den 24. J u n i  statt. Der heftige Abeudregen 
konnte die deutschgesinnte Bevölkerung Ämstettens nicht 
zurückhalten, in Scharen an der Feier teilzunehmen. 
Der gesamte Turnverein marschierte unter klingendem 
Spiel der Aschbacher Musikkapelle (die hiesige Eisen- 
bahnerkapelle war für Pbbs vergeben) von der Schul- 
wiese zum Vahnhofplatz, wo die anderen örtlichen völ­
kischen Vereinigungen (Eroßdeutsche, Nationalsoziali­
sten mit Fahne, Schulverein Südmark, Alldeutscher Ver­
band, Münnergesangverein Liederkranz, Deutscher Rad- 
fahrverein, Deutsche Postler, Deutsche Verkehrsgewerk­
schaft, D.H.V., Sudeten-Hilfsverein, Ferialverbindung 
„Althaus") Aufstellung genommen hatten. Der statt­
liche Zug bewegte sich — es hatte mittlerweile auch zu 
regnen aufgehört — durch die S tad t auf den „Reil 
bauernberg", wo ein mächtiger Holzstoß aufragte. Nach 
Vorträgen der Musik sang der „Liederkranz" den marki­
gen Chor „Cie sollen ihn nicht haben, den freien deut­
schen Rhein". Dann tra t die Zöglingsabteilring des 
deutschen Turnvereines mit lodernden Fackeln auf den 
P la n  und turnte unter Leitung des Tbr. Hans Sieder 
einen prächtigen Fackelreigen. Die Feuerrede sprach un­
ser allverehrter Herr Abg. Reg.-Rat In g .  Scherbaum. 
W ir kennen diesen durch und durch deutschen M ann und 
seine begeisternden Worte, darum mag es überflüssig 
sein, die markigen Ausführungen, die er am prasseln­
den Sonnwendbrand im Rheinlandjahr aus seinem 
volkstreuen Herzen herausholte, wiederzugeben. Treu­
deutscher Dank sei ihm an dieser S te lle  gesagt. Nach den 
Scharliedern „Deutschland über alles" und „Wenn alle 
untreu werden" erfolgte der Rückmarsch in die Stadt. 
Der deutsche Turnverein hi>:lt im Gasthof Neu an­
schließend einen zwanglosen Abend, den das National- 
sozialiften-Orchester macker mit Vorträgen ausfüllte. 
Herzlichen Dank denr Männergesangverein „Lieder- 
kranz" für sein Mitwirken, den verehrlichen Spendern 
von Holz und Dachpappe und Herrn Lachinger dafür, 
daß er bereitwillig feine Bergwiese für die Feier zur 
Verfügung gestellt hatte.

— Zur Feier des 30-jährigen Bestandes der Zweig­
stelle Amstetten des n.-ö. Volksbildnngsvereines. Am 
Montag den 8. J u n i  d. I .  beging die Zweigstelle Am­
stetten des n.-ö. Volksbildungsvereines, veranlaßt durch 
die für den 8., 9. und 10. J u n i  angesetzt gewesene Volks- 
bildnertagung, im S aa le  des Großgasthofes ©inner eine 
schlichte Gedenkfeier ihres 30-jährigen Bestandes. Es 
sei gleich hier hervorgehoben, daß diese Veranstaltung, 
wie fast alle Bestrebungen, die auf die Hebung des Gei­
steslebens unseres Städtchens abzielen, einer bedau­
ernswerten Gleichgiltigkeit weiter Kreise Ämstettens be­
gegnete. M it Recht hat der Vereinsvorstand. Herr A. 
Hofmann, in seiner Eröffnungsrede darauf hingewiesen, 
daß mehr Verständnis für öffentliche Belustigungen, 
wie Trabrennen u. dgl. bei der Bewohnerschaft Am- 
stettens zu finden sei, a ls  für eine edlere, Geist und Herz 
in gleicher Weise erhebende Unterhaltung, wie dies­
mal den Festgästen durch Herrn Prof. Ledwinka vom 
Mozarteum in Salzburg und seine Künstlerschar gebo­
ten worden ist. Herr Hofmann hat hinzuzufügen ver­
gessen. daß Zirkusvorstellungen mit Clownsspässen, Feu­
erfressern und Schwertschluckern oder Tanzvorführungen 
und Vorträge unzweideutigen Charakters stets ausver­
kauft sind, weil der großen Masse durch die tägliche Lek­
türe fremdvölkischer Zeitungen und eine Filmdarstel­
lung fremdrassiger Mache der Geschmack an guter geisti­
ger Kost völlig verdorben worden ist. Teilweise mögen 
ja viele Bürger durch den gleichzeitig stattgehabten
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Sprechabend des Gewerbebundes abgehalten worden 
sein, doch wo blieben ihre Frauen, Söhne und Töchter? 
Wo blieben vor allem diejenigen, welche sich aus der 
Volksbücherei gute geistige Anregungen zu holen pfle­
gen? M an  rede sich nicht auf eine hohe Eintrittsgebühr 
aus, denn gerade die billigsten Plätze waren unverkauft 
geblieben. Wenn jemand bei solchen traurigen Erschei­
nungen zu bedauern ist, sind es immer nur die, die sich 
eine solche Gelegenheit geistiger Erhebung aus Unver­
stand oder Gleichgiltigkeit entgehen lassen, niemals 
jene, die solche Veranstaltungen durch ihre M ühewal­
tung oder ihren Besuch ermöglichen. Und gerade dies­
mal sind die Besucher durch die unvergleichlich schönen, 
künstlerisch ausgeglichenen Leistungen der Salzburger 
Musiker, die doch in unserer S ta d t  nicht mehr unbekannt 
sind, auf das höchste befriedigt worden. Es  war die 
Kammer-Quartett-Vereinigung der Kammerkunst in 
Salzburg vom Mozarteum, die uns als echte Künstler 
ersten Ranges derartige Genüsse boten, daß wir jeden 
bedauern müssen, der diese Künstler an diesem Abend 
nicht gehört hat. Wie der Leiter dieser Künstlerschar 
sich selbst ausdrückt, hat er damit zeigen wollen, um wie­
viel schöner diese klassischen Walzer von Johann und 
Josef S trauß  (cs war ja ein ausgesprochener Strauß- 
Abend und noch dazu ein Festabend) in der von den 
Künstlern selbst gefundenen Tonfarbenzusammenstel­
lung des KammerQuartetts (2 Violinen, Cello und 
Klavier) klingen als in der sonst üblichen fadenscheini­
gen Besetzung einer Salonkapelle. W ir müssen Herrn 
Prof. Ledwinka vollkommen recht geben, daß Klavier 
und Harmonium sich nicht ineinanderzuschmiegen vermö­
gen, daß man nicht ein Orchester nachahmen soll, wenn 
es nicht vorhanden ist, denn der Erfolg hat Herrn Prof. 
Ledwinka vollkommen recht gegeben. Es waren die Her­
ren Josef Lchmalwieser, Karl Hausner, Prof. Gustav 
Schreiber und Prof. Franz Ledwinka, welche die von 
ihnen selbst gefundene Besetzung von zwei Violinen, 
Cello und Klavier zum glänzenden Siege führten. Es 
ist unmöglich, einen oder den anderen dieser Künstler 
hervorzuheben, denn sie alle vier bilden ein unteilbares 
Ganzes. S ie  haben es so glänzend verstanden, zur rech­
ten Zeit dem rechten Instrument die Führung zu über­
lassen, eines dem anderen sich unterzuordnen, daß man 
füglich nicht einen dem anderen über- oder unterstellen 
kann. Alle vier zu loben und zu rühmen aber ist nicht 
nur gestattet, sondern eine Pflicht der Wahrheit. Es 
war ein Hochgenuß, den Geiger der ersten Violine zu 
beobachten, der mit einer unübertrefflichen Technik den 
Glanz, die Reinheit und die Süße des Tones in gleicher 
Weise zum Ausdruck brachte, der die Schwierigkeit des 
springenden Bogens bei den Forte- und Pianissimo- 
Stellen in gleicher Weife beherrschte, daß man sich. in 
der Bewunderung seines Spieles nicht genug tun konnte; 
und wie die zweite Geige die Begleitung so sanft zum 
Vortrag ^brachte, anderseits aber zur rechten Zeit wie­
der ihre Stimme erhob, das kann man eben nur bei den 
Salzburger Künstlern hören. Das Cello selbst, von der 
den Amstettnern nunmehr wohlbekannten Meisterhand 
des Herrn Prof. Schreiber geführt, sang mit unendlicher 
Zartheit dazwischen und dazu klang das Klavier so har­
monisch und herrlich, wie es eben nur von Herrn Prof. 
Ledwinka gespielt werden konnte. Die Töne sprangen 
und perlten und in dem Ganzen war ein Schwung und 
ein Zug, das man so recht empfinden mußte: das ist 
echte wahre Musik. Acht Walzer abwechselnd von J o ­
hann und Josef S trauß, den Brüdern und hervorra­
gendsten Vertretern der berühmten Walzer-Strauß-Fa- 
mikie waren es, die uns so vorzüglich zu Gehör gebracht 
wurden, daß wir nicht allein die Tanzmusik, sondern 
wahre echte deutsche Kammer-Musik hören konnten. Es 
seien nur die herrlichsten derselben „Sphärenklänge" 
von Josef S trauß , „Kaiserwalzer" von Johann Strauß, 
„Frauenwüvde" von Josef Strauß, hervorgehoben, die 
uns am meisten zeigten, daß die Walzer von Johann 
und Josef S trauß  nicht zu dem keineswegs süßen, son­
dern bloß süßlichen Walzerkitsch der modernen Operette 
gehören, sondern klassische Musik geworden sind. Die 
Schwankungen des Tempos und die Vortragsweise selbst 
bilden eine Eigentümlichkeit der Kammer-Quartett- 
Vereinigung, die geeignet war, jedem Zuhörer das rich­
tige Verständnis für einen echten Wiener-Walzer beizu- 
vringen, da ein Wiener-Walzer eben nicht bloß zum 
Tanzen geschrieben ist, sondern auch tief und feurig das 
Gemüt zu bewegen im Stande ist, wodurch er sich' eben' 
vorteilhaft von der modernen Operettenmusik unter­
scheidet. Es war eine Musik, die vortrefflich in den 
Rahmen des Volksbildungsvsreines paßte. Die Gedenk­
rede hielt Rechtsanwalt Dr. M. L. Förster. Ausgehend 
von dem Gedanken, daß völkischen Kreisen jahrelang 
Festesfeier und Festesstimmung infolge der tieftrauri­
gen politischen Verhältnisse, infolge des namqnlosen 
Unglückes, in welches das deutsche Volk, verführt von 
fremdrassigen Blendern und eigenrassigen Verblendeten 
gestürzt worden ist, versagt blieb; daß'aber jetzt, da sich 
das deutsche Volk auf sich selbst und seine Ehre wieder 
besonnen^und seinen ersten Feldherrn zum ersten Die­
ner im S taa te  erhoben habe, wieder weiter zurücklie­
gende Verdienste um das Volk gefeiert werden dürfen, 
entwickelte der Svrecher an Hand der Dsremschronik 
ein übersichtliches Bild über die bisherigen Leistungen 
der Ortsgruppe auf dem Gebiete des Vortrags- und 
-vuchsreiwesens. So hat der Verein nicht weniger als 
1? volkstümliche Universitätskurse seit dem Jah re  1901 
in unserer S tad t ermöglicht, neben welchen seit dem 

'rundungsjahre 1895 bis in die jüngste Zeit eine Reihe 
anderer, teils wissenschaftlicher, teils musikalischer und 
lchongerstrger Vorträge stattgefunden hat. Die Vereins- 
Luchem, die von ihren ersten Anfängen bis in die

jüngste Zeit eine kostenlose Heimstätte in einem von 
dem Amstettner S par-  und Vorschutzvereine zur Ver­
fügung gestellten Zimmer gefunden hatte und im Früh­
jahre d. I .  in einen kleinen Raume des städtischen P o li­
zeigebäudes übertragen werden mutzte, weist die statt­
liche Anzahl von 2145 Bänden aus und ist bei einem 
Mitgltederstande von 300 Personen von 508 Entlehnern 
im Jahre  1924 in Anspruch genommen worden. Schon 
im Jah re  1911 war der Verein an die Anschaffung eines 
Apparates für Lichtbilder getreten, der damals um 100 
Friedenskronen der Heil- und ^Pflegeanstalt Mauer- 
Oehling abgekauft worden ist. Seine mit den Jahren  
eingetretene technische UnzulänglichWt, sowie insbe­
sondere das Bedürfnis nach einem Apparate für W an­
delbilder bestimmte im Jah re  1923 die Vereinsleitung, 
unter schweren geldlichen Opfern den alten Apparat 
durch einen Filmapparat zu ersetzen; ein Entschluß, des­
sen Durchführung vor allem der Tatkraft des derzeiti­
gen Obmannes Alois Hofmann zu verdanken ist. Dieser 
bedeutsame Schritt nach vorwärts ermöglichte es, die 
lehrhaften Uraniavorträge der Schuljugend zugänglich 
zu machen und das Wandelbild, das ehedem in Anistet- 
ten ausschließlich einer oft minderwertigen, ja zweifel­
haften Unterhaltung dienstbar war, nunmehr dem Un- 
terrichtszwecke und wahrer Volksbildung zuzuführen. 
Denn der Verein hat diesen Apparat, welcher im An- 
kleideraum des Turnsaales der Bürgerschule unterge­
bracht wurde, der Schule gegen ein müßiges Entgelt zur 
Verfügung gestellt und so wieder einen Beweis der ide­
alen Richtung seines Bestrebens erbracht. Alle diese 
Errungenschaften hat der Verein und mit ihm die Be­
wohnerschaft von Am stet ten einer Anzahl selbstloser 
M änner zu verdanken, die seit 1895 ihre Kräfte dem 
Vereinszwecke: Hebung der geistigen, sittlichen und 
wirtschaftlichen Bildung des Volkes zur Verfügung ge­
stellt haben, bezw. stellen. I n  erster Linie war auf den

die besondere Färbeirraft und Ausdauer des alt­
bewährten

T itze  Kaiser-Feigenkaffee
und verwenden Sie von demselben nur die Hälfte 
wie von minderfarbkräftigen Fabrikaten.

Mitbegründer und ersten Obmann Herrn Dr. Karl 
Teutschmann zu verweisen, der vom Jahre  1895 bis 
1914 die Leitung in Händen hatte. Eine seltene Lau­
terkeit des Herzens und der Gesinnung bestimmte ihn, 
sich stets in den Dienst einer wahren Volkssache zu stel­
len; nicht nur daß m  für seine Person bei Musik und 
Dichtkunst Erholung suchte, war er auch unermüdlich be­
strebt, anderen die reineren Freuden geistiger Erholung 
zugänolich zu machen. Reben ihm wirkte durch 14 Jah re  
als Schriftführer Herr Schulrat Zölestin Schüler, fer­
ner haben sich dem Vereine gewidmet: Herr Bürger­
schuldirektor Hermann Nadler, Herr Fachlehrer Eduard 
Frank, Herr Oberlehrer Ludwig Resch, unser derzeitiger 
Bürgermeister, sowie die Herren Postamtsdirektor Karl 
Mayr, Kaufmann Alfred Kroiß, Karl Kohlheimer, Leh­
rer Norbert Krainz, Theodor Lang, Oberlehrer Rei- 
mann, Fachlehrer Dehmal, Lehrer Oberlsitner, Revi­
dent Dörrschmied, Vauamtsäeiter S a t t  lecker; weiters 
hob der Sprecher noch die besonderen Verdienste des 
derzeitigen Obmannes, des Herrn Alois Hofmann, so­
wie jene des leider bereits aus dem Leben geschiedenen 
Herrn Oberlehrers Franz Felser hervor, die es verstan­
den haben, in dik-r Uebergangszeit nach dem Umstürze, 
bezw. in den vorausgegangenen Kriegsjahren den 
weiteren Bestand des Vereines durch ihre Tatkraft zu 
sichern. Eine wesentliche Förderung hat der Verein auch 
durch den n.-ö. Landesausschuß, die Stadtgemeinde Anr- 
stetten, die Leitung der volkstümlichen Univorsitäts- 
kurse, die Direktion der Urania und nicht zuletzt auch 
durch Herrn Bürgerschuldirektor Walter Unterberger er­
fahren, welch letzterer die Verbindung zur Urania her­
gestellt und dadurch den Lehrfilm nach Amstetten ge­
bracht bat. Der Eedenkredner schloß seine Ausführungen 
mit der dringlichen Bitte, den Verein nicht bloß geldlich 
zu unterstützen, wofür der Säckelwart sicherlich immer 
sehr dankbar sein wird, sondern die Vereinszwecke auch 
insbesondere dadurch zu fördern, daß auf eine fleißige 
Benützung der Vereinsbiicherei hingearbeitet werde. Er 
verwies an der Hand einer Reihe von Aussprüchen füh­
render Geister darauf, daß ein gutes Buch — und nur 
gute Bücher stelle der Verein dem Volke für die unbe­
deutende Leihgebühr von 10 Groschen zur Verfügung — 
in frohen und trüben Stunden ein guter Freund sei, der 
im Gegensatze zur öden, geistlosen Unterhaltung auf 
der Vierbank und in verrauchten Wirtsstuben den 
M ann seiner Familie nicht entfremde, ihn vielmehr 
veranlasse, Weib und Kind an der geistigen Erhebung 
teilnehmen zu lassen, die aus einem guten Buch ge­
schöpft werden könne. Die Erweiterung und Vertiefung 
des Geisteslebens eines vom M aterialism us und Ich­
sucht. von er ich reffender Gleichgiltigkeit gegen geistige 
Fortbildung befallenen Volkes aber sei eine Lebensnot­
wendigkeit für dieses Volk das dereinst von seinen heu­
tigen Feinden das Volk der Denker und Dichter genannt 
worden sei. Die Fesseln zu zerbrechen, denen sich die­
ses Volk in Jahren  schwersten I r r tu m s  in dumpfer see­
lischer W irrn is  und Verzweiflung freiwillig durch die 
Annahme einer fremdrassigen Weltanschauung gebeugt 
babe. sei Aufgabe eines ieden, dessen B lut ihn an seine 
Volkszugehörigkeit erinnere. Darum sei dem. Vereine

jeder willkommen, unbeschadet seiner parteipolitischen 
Einstellung, der sich seiner Pflichten gegen sein Volk 
bew' ßt geworden ist!

Mauer-Oehling. (Ernennung.) Die n.-ö. Landesre­
gierung s. W. hat den Materialbeamten der hiesigen 
Landesheilanstalt, Rechnungsrat Herr Felix L e o d o l - 
t e r zum Ländesoberrechnungsrat ernannt.

— (Sonnwendfeier.) Wie alljährlich, so veranstal­
tete auch heuer wieder die hiesige Ortsgruppe des Deut­
schen Schulvereines Südmark am  Mittwoch den 24. 
J u n i  auf der Hinterholzerleiten in Oehling die Sonn­
wendfeier, zu welcher sich trotz des kurz vorhernieder- 
gegangenen heftigen Gewitterregens gegen 200 Perso­
nen, Ju n g  und Alt, eingefuNden hatten. Rach einer kur­
zen Ansprache seitens des Ortsgruppenobmannes I n ­
spektor Ott brachte der Männergesangverein „Urltal" 
den schönen Chor „Liedesweihe" von Weinzierl zum 
Vortrag. Run kamen 32 Turner des d.-v. Turnver­
eines Ulmerfeld-Hausmening, welcher trotz des schlech­
ten Wetters in einer Stärke von 50 M ann herbeige­
eilt war, und führten einen Fackelreigen auf. Es war 
ein herrliches Bild, das sich dem Auge darbot. Der 
prächtige Fackelreigen war zu Ende. Es war mittler­
weile y210 Uhr geworden. Run flammte als Zeichen 
deutschen S innes  und deutschen Fühlens der mächtige 
Holzstoß auf und die lodernden Flammen brachten deut­
schen Gruß den unzähligen Feuerzeichen, welche nah 
und fern von Berg und T al aufloderten. Reben dem 
mächtig auflodernden Feuer hielt der T ietw art des d.-v. 
Turnvereines Herr Karl Hofstädter eine von kern­
deutschem Geiste durchwehte Feuerrede. Brausende 
Heilrufe gaben Zeugnis von der Wirkung der kernigen 
deutschen Worte auf die Zuhörer und als feierliches Ge­
löbnis hallte das Lied in die Welt hinaus „Wenn alle 
untreu werden". Rach Abbrennen des Feuers begaben 
sich die Teilnehmer in das nahe gelegene Gasthaus des 
Herrn Stefan Hinterholzer, der auch heuer wieder in 
der uneigennützigsten Meise den idyllisch gelegenen Platz 
für die Sonnwendfeier zur Verfügung gestellt hatte, 
und unterhielten sich dortselbst teils bei Scharliedern, 
teils bei den Klängen eines Streichsertettes aus Markt 
Oed noch einige Stunden in feuchtfröhlicher Stimmung. 
Allen jenen, die zur Verschönerung dieses alten deut­
schen Festes beigetragen haben, sei treudeutscher Dank 
gesagt, insbesondere aber dem wackeren d.-v. Turnver­
eine in^Ulmerseld-Hausmening.

— (Für unsere Grenzschulen.) Zu Gunsten der deut­
schen Crenzschulen haben abermals zwei Schulen Spen­
den eingesendet und zwar die Volksschule in Wall- 
see einen Betrag von 4.04 Schilling und die Volksschule 
in Klein-Prolling einen Betrag von 7.38 Schilling. 
Treudeutscher Dank hiefür. Weitere Spenden für diesen 
edlen Zweck erbeten.

Neuhosen a. d. Pbbs. (S  o n n w e n d f e i e r.) Nach­
dem es am Mittwoch, dem eigentlichen Sonnwendtag, 
abends heftig regnete, mußte die Feier der Sommer­
sonnenwende auf den nächsten Sonntag verschoben wer­
den. Am Abend des 28. Ju n i  um 8 Uhr versammelte 
sich der deutsche Turnverein Neuhofen am Turnplätze, 
um sich zum Feste zu rüsten. Zur allgemeinen Freude 
der Turner erschien um dieselbe Zeit der stramme Nach­
barverein von Almerfeld unter Führung seines Obman­
nes Herrn Wieser, welcher mit Jubel empfangen wurde. 
Nach Einbruch der Dunkelheit setzte sich der Zug, der 
durch Ortsbewohner und Freunde des jungen Vereines 
sich ungemein vergrößerte, unter klingendem Spiel der 
Ortsmusik in Bewegung. Nach einem Fackelzug durch 
den Markt wurde auf die Wiese des Herrn Braunshofer 
auf der Amesleiten gezogen, wo sich der große Reisig­
haufen, eine Spende des Besitzers am Hofbauerngute, 
Herrn Fuchs, befand. Während die Musik einige M ä r­
sche aufspielte, führten die Turner Neuhofens die a ll­
gemeinen Freiübungen, welche für das Turnfest in 
Großhollenstein eingeübt wurden, mustergiltig vor, 
welche allgemeinen Beifall fanden. Hierauf wurde das 
Feuer angezündet. Während die Flammen turmhoch 
emporloderten, hielt der Dietwart des Ulmerfelder Ver­
eines Herr Hofstätter die Feuerrede, in welcher er zuerst 
über die Bedeutung der Sonnwendfeuer im Allgemei­
nen sprach. Dann ging er auf die Rheinlandfeier über. 
Während zu Beginn seiner Rede noch viele Leute ab­
seits standen und miteinander plauderten, verstummte 
allmählich jedes Geräusch und lautlose S tille  tra t  ein. 
M an konnte es jedem Teilnehmer ansehen, daß er durch 
diese glänzende Rede mit Begeisterung erfüllt wurde 
und erkannte, diese Rede bestehe nicht aus eingelern­
ten Phrasen, sondern komme aus  tiefem Herzensgründe, 
geeignet, anderen wieder zum Herzen zu gehen. Rach 
Absingen des Liedes „Wenn alle untreu werden" ord­
nete sich der Zug wieder und marschierte in das Ver­
einslokal Gasthaus Eiertler, wo sich alle Teilnehmer 
des Festes für kurze Zeit gemütlich unterhielten. Zum 
Schlüsse sei allen, welche zum Gelingen dieser Feier in 
irgend einer Weise beigetragen haben, der beste Dank 
des deutschen Turnvereines Neuhofen a. d. Pbbs aus­
gesprochen. ________

A us G t. B eter l  d. A u und Umgebung.
Markt S t .  Peter. (H a u p t v e r s a m m l u n g.)

Am Montag den 15. Ju n i  l. I .  hielt die Ortsgruppe 
Markt St. Peter i. d. Au der Großdeutschen Volkspartei 
ihre Hauptversammlung ab, zu welcher eine Anzahl 
Amststtner Parteimitglieder mit Eauobmann Ott er­
schienen waren. Nach Begrüßung durch den Vorsitzen­
den Herrn Karl Ott sprach Eauobmann Adalbert Ott 
über Organisation und Presse und anschließend ein wei­
terer Redner über wirtschaftliche und politische Tages­
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fragen. I n  die Ortsgruppenleitung wurden einstim­
mig gewählt: Obmann Kanzleidirektor Karl Ott, Ob- 
mannstSllvertreter Gastwirt Josef Röchlinger, Schrift­
führer Notar Dr. Rudolf Erhardt, Zahlmeister Schmied­
meister Franz Bruckner. Beiräte Hofrat Alois Werk- 
garner, Kaufmann Klemens Klein, Maurermeister Fer­
dinand Pfaffenbichler und Tierarzt Thomas Holzgru- 
ber. Die Bersammlung hat den Beweis erbracht, datz 
auch in S t.  Peter die Grotzdeutsche Volkspartei bereits 
festen Fuß gefaßt hat.

Markt Aschbach. ( P r o m o t i o n . )  Herr Univ. med. 
cand. Ernst W a i c h s h o f e r  wurde am 27. J u n i  l. I .  
in der Aula der Leopold-Franzens-Universität zum Dok­
tor der gesamten Heilkunde promoviert. Derselbe ist 
ein Sohn  unseres Gemeinde- und Bahnarztes Herrn 
Dr. Robert Walchshofer und b. B. der akad. Burschen­
schaft „Germania" in Innsbruck.

- ^ ( S o n n w e n d f e i e r d e s D e u t s c h e n T u r n -  
V e r e i n e s . )  Der Deutsche Turnverein Markt Asch­
bach unter der Leitung seines rührigen Obmannes 
Amesbichler hielt am 24. Ju n i  nächst dem Gasthause 
Hiesberger seine Sonnwendfeier ab. Wiewohl der W et­
tergott der Veranstaltung nicht besonders gnädig ge­
sinnt war, nahm dieselbe doch einen erhebenden Ver­
lauf. Den Beginn der Feier bildeten von Turnern un­
ter der Leitung des Turnw artes Strondl genauest aus­
geführte Freiübungen mit Fackeln, sodann zeigte die 
Damenriege ihr Können, sie brachte ebenfalls gedie­
gene Freiübungen zur Schau. Vor der lodernden 
Flamme hielt Turnbruder Schreiber die völkisch zu Her­
zen gehende, begeistert aufgenommene Feuerrede, die in 
den Worten ausklang, datz in  der heutigen für das 
Volkstum so gefährlichen Zeit Einigkeit aller Volks­
genossen nötig ist. Hierauf folgte der Chor „Wenn alle 
untreu werden" und andere Scharlieder, sodann im 
Easthause Hietzberger der gemütliche Teil. Dem deut­
schen Turnverein Markt Aschbach, der trotz der wenigen 
Jah re  seines Bestehens auf schöne Erfolge zurückblicken 
kann, wünschen wir für die Zukunft ein kräftiges Heil!

— ( Be s u c h  d e r  L a n d  w.  G e n o s s e n s c h a f t  
M a r k t  As chbach. )  Am 25. J u n i  1925 besuchten u n ­
gefähr 80 Landwirte von Stockerau und Umgebung die 
Betriebe der hiesigen landwirtschaftlichen Genossen­
schaft. Der stellvertretende Direktor Herr Mefeke, sowie 
Herr Jos. Hofbauer führte die Gäste durch die Molkerei, 
in das neue Lagerhaus, sodann wurde das Versuchs­
feld der Genossenschaft besichtigt. Richt zu vergessen ist 
auch die Besichtigung des Schrammlhofes des Herrn Joh. 
Fehringer, der wegen seiner technischen Neuerungen sehr 
interessant ist. Die Herren verließen unter Worten des 
Dankes und der Bewunderung über das Gesehene un­
seren Ort.

A us H aag und Umgebung.
Haag, N.-Oe. (Gründung einer Ortsgruppe des A ll­

deutschen Verbandes.) Sonntag  den 28. Ju n i ,  nach­
mittags, hielt Herr Wanderlehrer H o y e r im S aa le  
Forstmayr einen zweistündigen Vortrag über die Auf­
gaben, die sich der Alldeutsche Verband gestellt hat, er­
klärte die oolitischen Verhältnisse m Oesterreich und im 
Deutschen Reiche, die Unterdrückungen der Deutschen in 
den abgetrennten Gebieten, verurteilte die unsinnige 
Handlungsweise fodr S taa tsm änner  Stresemann und 
M ata ja ,  beleuchtete das Streben nach unermeßlicher 
Macht aller kleinen und großen Siegerstaaten, deren 
gegenseitiges M ißtrauen und versteckten Kämpfe um 
Vorteile in der Weltmacht, welcher Umstand langsam 
die Zeit herankommen läßt, wo das deutsche Volk seine 
Freiheit wieder gewinnen und sich sein Gesamtvater­
land errichten wird. Die aus begeistertem Herzen ge­
sprochenen Worte fanden Widerhall bei den Versammel­
ten und meldeten 24 Personen ihren B eitr it t  zum All­
deutschen Verbände. Herr Eemeindearzt Dr. Karl 
Schweiger übernahm die S te lle  des Obmannes, Herr 
Steueramtsdirektor Andreas W inter die des Zahlmei­
sters. Schuld an der Ursache des nicht sehr zahlreichen 
Besuches war der schöne Sonntag  nach langem Regen, 
dessen Nachmittag die Bewohner des Marktes nach 
Ernsthofen zum Bezirksfeuerwehrfest oder sonst wohin 
ins  Freie trieb.

— (Sängerbesuch.) Am Abend des Sam stag den 27. 
J u n i  traf die Mimensängerrunde mit ihrem Lhormei- 
ster und Obmann Herrn Alois Siegfried zum Besuche 
ihres langjährigen Mitgliedes und M itgründers Herrn 
Buchbinder Huber und der hiesigen Liedertafel aus 
Wien ein. Sonntag sang sie in der Pfarrkirche die 
„Deutsche Messe" von F. Schubert während der 8 Uhr- 
Messe, dann ging der Marsch nach Salaberg, wo das 
herrliche Schloß mit dem schönen Park besichtigt wurde. 
Nachmittags unternahmen die Sänger einen Ausflug 
nach Hochwall und abends trafen sich die hiesige Lieder­
tafel und die 16 M ann starke Sänger runde in Eaß- 
ners Gasthaus, wo die Absingung von Gesamt- und E in ­
zeichnen der zwei Vereine die schönen Stunden schnell 
verschwinden machten. Herr K arl Bilek begrüßte die 
Wiener Sänger als Vorstand der Liedertafel und als 
Bundesrat des Sängergaues und feierte Herrn Huber 
a ls  eines der fähigsten und eifrigsten Mitglieder der 
Liedertafel, worauf der Vorstand der Sängerrunde herz­
lich erwiderte und die Usebärzgugung jäuHprach, der 
heutige Abend werde die seit Jah ren  bestehende Freund­
schaft der beiden Vereine noch mehr festigen. M it  dem 
Frühzuge reisten die Gäste nach S t .  Florian weiter. 
W ährend der Vortag mit Schönwetter aushielt, hatte 
schon in der Nacht strömender Regen eingesetzt.

A us Abbs und Umgebung.
** Evangelischer Gottesdienst: Sonntag den 5. Ju l i ,  

u m  9 U h r  v o r m i t t a g s  in der Schule, 2. Stock 
(Prediaer Pfarrer Dr. Kubisch).

** Die Monatsvers am ml ung des Kameradschaftsver- 
eines ehem. Krieger Pbbs und Umgebung findet am 5. 
J u l i  1925 um y29 Uhr vormittags im Vereinslokale 
Jg . Löb statt. Erscheinen ist Pflicht.

** 75 Jahre Gesangverein. Aus Anlaß der Wieder­
kehr des Tages, an welchem vor 75 Jahren  eine kleine 
Schar sangesfreudiger M änner in Pbbs einen Gesang­
verein gründeten, hielt der heute in voller Blüte ste­
hende Verein, welcher sich inzwischen mit dem Musik­
verein vereinigt hat, am 28. J u n i  l. I .  als dem Vor­
tage der Gründung, seine Gründungsliedertafel ab. Die 
Feier, welche in der schönen, bis auf das letzt^ Plätzchen 
gefüllten Turnhalle stattfand, wurde an S telle  des 
derzeit beurlaubten Vorstandes von dessesi S te llver­
treter Herrn Fachlehrer Josef Niemez eingeleitet und 
konnte derselbe unter denerschienenenFestgäften begrüßen 
den Obmannstellvertreter des Ostmärkischen Sänger­
bundes Herrn Direktor Karl Eberl, Herrn Aug. M ann- 
Hardt, Ehrenvorstand des Männergesangvereines Tha­
lia aus Wien, Herrn Franz Kirch, Bürgermeister von 
Pbbs, ferner Abordnungen der Gesangvereine Persen­
beug, Petzenkirchen, Thalia, Wieselburg u. a. m. B un­
desvorstand-Stellvertreter Herr Direktor Karl Eberl 
begrüßte und beglückwünschte den jubilierenden Verein 
im Namen des Ostmärkischen Sängerbundes und über­
reichte demselben zugleich die Ehrenurkunde des Deut­
schen Sängerbundes, die höchste Auszeichnung, die der 
Bund zu vergeben hat. Ferner begrüßten und beglück­
wünschten den Verein Herr August Mannhardt, Ehren­
vorstand des Männergesangvereines Thalia  aus Wien 
unter gleichzeitiger Ueberreichung eines Fahnenbandes 
und Herr Bürgermeister Franz Kirch. Frl. Mizzi Hoff- 
mann sprach in ihrer bekannten anmutigen Art und 
Weise einen von Direktor M atth ias  Vlahusch verfaßten 
reizenden Prolog und heftete am Schlüsse desselben 
einen Eichenkranz an die Fahne des Vereines, womit 
die offizielle Feier ihren Abschluß fand. Die darauf 
folgenden Gesang- und Musikvorträge des Vereines un­
ter Leitung der Herren Schulz und Schwarzbauer stan­
den auf allgemein anerkannter künstlerischer Höhe und 
ernteten die Vortragenden reichen Beifall. Kunstkräfte 
des Gesangvereines Thalia, besonders Herr Huemer 
besorgten den humoristischen Teil des Abends und muß­
ten sich auf Grund ihrer vorzüglichen Darbietungen, 
welche zu stürmischen Hervorrufen Anlaß boten, immer 
wieder zu neuen Zugaben bequemen. Die dem Ver­
eine an seinem Ehrentage entgegengebrachten Beweise 
der Anerkennung und Wertschätzung sollen für densel­
ben ein Ansporn sein, auch in Zukunft der Pflege des 
deutschen Liedes ihre ganze Aufmerksamkeit zuzuwen­
den.

** Sonnwendfeier. Der hiesige Turnverein veran­
staltete am 24. J u n i  d. I .  seine diesjährige Sonnwend­
feier, welche wohl zu den schönsten seit einer Reihe von 
Jah ren  gezählt werden kann und einen großartigen 
Verlauf nahm. Unter den Klängen der Kapelle des 
Musikvereines der Bediensteten der österreichischen B un­
desbahnen, an welche sich Mitglieder der freiwilligen 
Feuerwehr, des Turn-, Gesang- und Musikvereines usw. 
reihten, erfolgte um %9 Uhr abends der Abmarsch von 
der Turnhalle zum „K M ", auf dessen Gipfel ein rie­
siger Holzstoß errichtet war. Turner und Feuerwehr 
sperrten den Raum um den Holzstoß ab, während die 
Musik seitwärts davon Aufstellung nahm. Nach Absin­
gung des Scharliedes „Haft du dem L ied  der alten 
Eichen" hielt Dr. Otto Wagner aus Rkien die Feuer­
rede, welche helle Begeisterung auslöste. Am Schlüsse 
derselben erfolgte das Abbrennen des Feuers und S in ­
gen des Scharliedes „Wenn alle untreu werden", wo­
rauf sich der von Fackelträgern flankierte Zug zum 
Marsche in die S ta d t  mit dem Endziele Kaffee Hinter­
holzer in Bewegung setzte. Der Stadtplatz selbst war in 
ein Meer von Licht getaucht und bot mit dem in seiner 
M itte  befindlichen Kilian-Brunnen, dessen Rand von 
20 Fackeln eingesäumt war, einen geradezu feenhaften 
Anblick. Kopf an Kopf standen die Bewohner von Pbbs 
und lauschten den schönen Vorträgen des Gesangvereines 
und der Musikkapelle. Als am Schluffe der Feier Dok­
tor Wagner von der Terrasse des Kaffeehauses aus in 
formvollendeter Rede über die Notwendigkeit des Zu­
sammenschlusses mit dem Deutschen Reiche sprach, 
brauste unter den Klängen der Kapelle aus Hunderten 
von Kehlen das Deutschlandlied über den Platz. Die 
selten schöne Feier, an  der wohl Angehörige aller P a r ­
teien und Vereine, teils als Ausübende, teils als Zu­
seher teilgenommen haben, wurden durch keinen M iß­
ton gestört, ein Beweis, daß derlei altgermanische S i t ­
ten und Gebräuche tief in der Volksseele wurzeln und 
durch den Zug der Neuzeit nicht verdrängt werden kön­
nen.

A u s W eyer und Umgebung.
Weyer a. d. Enns. (S  ä n  g e r b e s u ch.) Sonntag 

den 28. i>. M. veranstaltete der Männergesangverein 
„Liedertafel" Eisenerz, dessen Damenchor und die Berg­
musik einen Ausflug nach Weyer, dem sich ein Konzert 
in I .  Vachbauers Eroßgasthof anschloß. Die Gäste w ur­
den von der „Liedertafel" Weyer am Bahnhof mit dem 
Motte begrüßt und dann in das Vereinsheim geleitet. 
Bei dem abends abgehaltenen Konzert begrüßte vorerst

der Vorstand der Weyrer Liedertafel die Eisenerzer, 
worauf deren Vorstand herzliche Worte des Dantes 
sprach. Die Vergmusik, deren Mitglieder in schmucker 
Bergknappenkleidung erschienen waren, brachten unter 
der umsichtigen Leitung ihres Dirigenten die Ouverrure 
zu „Oberon" von K. M. Weber, „Die Werber", W al­
zer von Lanner, „Die Zigeunerin" von Balfe und „Was 
Ojibt’s Neu's?", Potpourri von C. W. Drescher sehr gut 
zu Gehör. Der Damenchor, der über vorzügliche S tim ­
men verfügt, sang die Volkslieder „Der Guggu" und 
„Moisele", sowie „Dornröschen" von Lafite und ,-Spin­
nerlied" von Richard Wagner und mutz besonders die 
deutliche Textaussprache hervorgehoben werden, sowie 
die Wiedergabe dieser Lieder tiefes Studium  und Fein­
fühligkeit des Chormeisters bezeugte. Frisch und kräf­
tig erklangen die Männerchöre „Wenn der Frühling 
auf die Berge steigt" von Fürnschutz, „St. Michael" von 
Lafite, „Steirerbuam", Marsch von Rudolf Wagner, 
„Maienwonne", Frühlingsbilder in Tanzfornr von M. 
Weinzierl, letztere zwei Chöre mit Klavierbegleitung, 
denen sich die gemischten Chöre „Einzug der Gäste auf 
der W artburg" von Richard Wagner und „Frühlings­
polka" von A. Zeltler, beide mit Klavierbegleitung 
ebenbürtig anschlossen. Alle Darbietungen brachten den 
Eisenerzern großen und wohlverdienten Beifall. Frohe, 
echte Sängerstimmung herrschte und hielt ein flottes 
Tänzchen Gäbe und Einheimische bis zum frühen M or­
gen beisammen. M an trennte sich mit dem beidersei­
tigen Wunsche: „Auf frohes Wiedersehen in Eisenerz" 

— ( S o n n w e n d f e i e r . )  Montag den 29. d. M. 
hielt der hiesige deutschvölkische Turnverein, da die W it­
terung ungünstig war, seine Sonnwendfeier in I .  Bach­
bauers Saallokalitäten ab. Obmann des Vereines Herr 
Fachlehrer Haselmayer begrüßte die Anwesenden und 
insbesondere die aus Gaflenz herbeigeeilte Turnerriege. 
Die Mädchenriege zeigte Frei- und Pferdübungen un­
ter Leitung des Turnwartes Karl Mayr. Die Turn- 
riege Gaflenz als Gäste leisteten am Barren trotz ihres 
kurzen Bestehens vorzügliches. Es  folgten nun Bock, 
Barren- und Freiübungen der Zöglinge unter Leitung 
des Turnbruders Hirnschrott. Ganz besonderen Beifall 
erntete Gustav Klinger mit dem trefflich vorgeführten 
Reigen der Turnerinnen und Turner, „Tanz -unter 
der Linde" von Professor Franz Hirt und besorgten bei 
diesem die Herren Schweigt, Klinger und Dickbauer den 
musikalischen Teil auf das Beste und kann die Vorfüh­
rung a ls  die Glanzleistung des Nachmittags angespro­
chen werden, wie auch die Keulen und Schrittübungen 
der Turnerinnen unter gleicher Leitung beifälligst auf­
genommen wurden. Stabübungen der Jungm ann­
schaft, die bereits für das Eauturnfest in Freistadt be­
stimmt sind, ergänzten trefflich die Vortragsordnung 
und wurden vom Turnw art K. M ayr vorzüglich ein­
studiert, wie auch die Pferdübungen der gleichen Riege 
unter Leitung des Tbr. Eratzer. Sämtliche Vorführun­
gen ̂ fanden ungeteilten Beifall und vollste Aner­
kennung und gaben ein Zeugnis strammer, zielbewuß­
ter Arbeit am Turnboden. Frl. Josefine Greller et- 
freute uns in den Zwischenpausen mit Vorträgen am 
Klavier und sprach Dietwart Trauner kernige Worte, 
cuf_ das schöne deutsche Fest bezugnehmend, die mit dem 
Aufruf au die Eltern endeten, selbe mögen ihre Kinder 
der trefflichen geistig und körperlichen Ausbildung am 
Turnboden zuführen. Da infolge Regens ein Abbren­
nen eines Feuers nicht möglich war, versammelten sich 
Turner und Turnfreunde abends in Eroßdeßners Gast­
haus zu einer gemütlichen Turnerkneipe.

Gaflenz. (Kriegerfest.) Das am 29. J u n i  abgehal­
tene Kriegervereinsgründungsfest nahm bei schönem 
Wetter einen würdigen Verlauf. Viele Vereine aus 
dem Bezirke Steyr und Umstellen haben daran teil­
genommen. Der Markt Gaflenz w ar festlich beflaggt 
und ̂ bekränzt. Von 8 bis 10 Uhr vormittags wurden 
die Festgäste, auswärtige Krieger- und Kameradschafts­
vereine von unserem Verein empfangen. Um 10 Uhr 
war Einzug in die Pfarrkirche, woselbst eine Gedächt­
nismesse für die gefallenen Krieger gelesen wurde. Hier­
auf war gemeinsames Kriegergebet unter Kommando 
des Hauptmannes Herrn Anton Auer vor dem Krie­
gerdenkmal am Friedhofe. Erhebend war der Augen­
blick, als alle Krieger niederknieten und der gefallenen 
Kameraden im kurzen Gebete gedachten. Hierauf nah­
men alle Vereine und Festgäste Aufstellung auf dem 
Marktplatze und ergriff hochw. Herr Vereinspater Alois 
W illnauer zu einer schön angelegten Festrede das Wort. 
Bürgermeister Auer begrüßte als  Mitglied des Vereines 
alle Festgäste. darunter Herrn Bezirkshauptmann Re­
gierungsrat Dr. Starzniky von Steyr, die Fahnenmut­
ter F räu  Rosa Kronlachner und alle erschienenen Kame­
raden. Herr Bezirkshauptmann sprach herzliche Worte 
an alle Krieger und beglückwünschte den Kriegerverein 
von Gaflenz zu seiner stattlichen Mitgliederzahl, welche 
bereits 100 erreicht hat. Herr Hauptmann Anton Auer 
dankte allen Festgästen und Kameraden für den Besuch 
und verlas einen Brief, welcher Grüße an alle Krieger 
von Herrn Generaloberst Dank! entbot. Hierauf folgte 
der Febzug und die Defilierung vor den Festgästen und 
allen Hauptmännern der erschienenen Kriegervereine. 
Nachmittags unterhielten sich alle Krieger am Festplatze 
im Easthofe Büsser bis in die späteste Stunde. Abends 
war Tanzkränzchen im Gasthause der Fahnenmutter 
F rau  Kronlachner, welches ebenfalls sehr gut besucht 
war. Dem rührigen Festausschüsse ist es zu danken, daß 
dieses schöne Kriegerfest einen so schönen Verlauf nahm. 
Die Musikkapelle von Gaflenz hat Ih r  Bestes zum Gelin­
gen des Festes beigetragen.



Freitag den 3. Ju li 1925. „ L o t e  v o n  Der Y b b s Seite 5.

bola- und Elückshafensperrden berichten. I m  Laufe der 
nächsten Woche wird mit dem Losverkauf begonnen wer­
den. Jede Verkaufsstelle wird durch eine ausgehängte 

I  Tafel kenntlich gemacht werden. Ein Los kostet nur 50 
Groschen. Dafür stehen folgende Treffer in Aussicht: 30 
Terni im Werte von je 4 bis 8 Schilling; 20 Quar- 
tern-i von je 8 bis 15 Sch., 5 Quinterni von je 15 bis 
30 Sch.; 1 Zehnterni von 50 Sch.; Tombola im Werte 
von 250 Sch. — 2,500.000 Kronen! Diese Trefferzahl 
gilt für j e d e s  Spiel. Das erste Spiel wird weiß, das 
zweite rosa sein. S p i e l e r  kl  ä r u  n g e n werden in 
jeder Verkaufsstelle unentgeltlich zu erhalten sein. Die 
Treffer werden im großen Schaufenstern des Herrn Alois 
Buchbauer am Oberen Stadtplatz zur Ausstellung ge­
langen. Bei dem ersten Spiel kommt als Tombola ein 
Fahrrad oder eine Nähmaschine in Betracht. Beim 
zweiten Spiel wird eine Herren-Klubgarnitur oder eine 
Kücheneinrichtung Tombola sein. Sollte  es am 2. 
August die Witterung erlauben, werden die zwei letzt­
genannten Treffer ebenfalls am Oberen Stadtplatz zur 
Ausstellung gelangen. Nächsten Dienstag findet bereits 
die erste Sitzung des e r w e i t e r t e n  Tombolaaus­
schusses im Gasthof Jn führ (Kreul) statt, um die Durch­
führungsarbeiten zu beraten. Alles Wissenswerte wird 
sodann in diesem B latte  veröffentlicht werden.

* Kriegerdenkmal. Der Entwurf für die an der 
Stadtpfarrkirche anzubringenden Kriegergedächtnista­
feln ist im Hause Eerhart ausgestellt. Die Tafeln selbst 
sind bereits in Auftrag gegeben und werden wir nun

. endlich auch eine Ehrung unserer Gefallenen haben. Der 
rührige Ausschuß wird sich demnächst erlauben, in allen 
Häusern um Spenden vorzusprechen.

* Brand. Am Montag den 29. Ju n i ,  mittags, ent­
stand in der Garage der Fa. Wertich, Eisen- und S tah l­
walzwerke in Gerstl, durch einen Rückschlag beim An-

I
 kurbeln des Lastautos ein Feuer. Da man befürchten 

mußte, daß das Feuer verderbliche Dimensionen anneh­
men könne, wurde die Feuerwehr Waidhofen a. d. 2). 
verständigt, die auch mit bemerkenswerter Schnellig­
keit mit einer Motorspritze und 2 Personenwagen auf 
der Brandstätte erschien. Glücklicherweise war es schon 
vorher möglich geworden, das Feuer mit einem Mini- 
max-Apparat zu löschen.

* Todesfälle. Sam stag den 27. J u n i  um %1 Uhr 
früh ist nach einer schmerzvollen Operation im K ran­
kenhause zu Linz Herr Anton V i r i n g e r Ober- 
Praßenmeister des Bezirksstraßenausschusses Windho­
sen a. d. Ybbs, im 64. Lebensjahre gestorben. Das Lei­
chenbegängnis fand Mittwoch nach Ueberführung von

■ Linz bei zahlreicher Beteiligung seiner vorgesetzten Be­
hörden, Kollegenschaft und der übrigen Bevölkerung 
statt und gab Zeugnis von der Beliebtheit des Dahin­
geschiedenen. Landesrat J ax  sowie der Obmann der 
Straßenmeisterorganisation Herr Kronberger, Ober­
straßenmeister des Bezirksstraßenausschusses Amstetten, 
widmeten ihm im Nachrufe anerkennende Worte seiner 
Pflichttreue. Berufsfreudigkeit und treuen Kollegiali­
tät. Der allein Hinterbliebenen Witwe, die einzige 

! Tochter starb vor drei Jah ren  im blühenden Alter, möge 
: die allgemeine Teilnahme und das Bewußtsein, daß der 

Dahingegangene, der stets voll Rüstigkeit seinem Be­
rufe nachging, von seinen Schmerzen erlöst wurde, ein 
kleiner Trost im Leide sein. Er ruhe sanft!

* Reichsdeutsche Gastkinder nach Oesterreich. Der 
Deutsche Verband für Jugendwohlfahrt, die Kinderhilfe 
des Deutschen Turnerbundes und der Deutsche Jugend­
bund „Volksgemeinschaft" wollen G a st k i n d e r, das 
find solche, die von ihren Pflegeeltern a u s d r ü c k l i c h  
eingeladen werden, wieder nach Oesterreich bringen. Die 
Fahrtkosten (Hin- und Rückfahrt, Verpflegung usw.) be­
laufen sich für jedes Kind auf 30 Reichsmark (50 Sch.), 
die von den Kindes- oder Pflegeeltern aufgebracht wer­
den müssen. Sofortige Anmeldungen an den Deutschen 
Veirband für Jugendwohlfahrt, Wien, 1., Elisabeth­
straße 9/II.

* Volksbücherei. Sam stag den 4. und 11. d. M. wer­
den noch Bücher ausgegeben werden. Sam stag den 18. 
d. M. findet nur noch die Rücknahme a l l e r  entliehe­
nen Bücher statt. Es  ist dies deshalb nötig, um die B ü ­
cherei ordnen und das Büchereizimmer gründlich reini­
gen zu können. Insbesondere seien jene Entlehner, die 
feit M ärz dieses Jah re s  Bücher noch nicht zurückgestellt 
haben, daran erinnert, die entlehnten Bücher ehestens 
zurückzustellen, da die Strafgebühr von Woche zu Woche 
wächst und unnachsichtlich eingehoben wird. Sind B ü ­
cher zum 18. d. M . nicht zurückgegeben, werden dieselben 
durch einen Boten abgeholt, der entsprechend zu entloh­
nen ist. Die Wiedereröffnung dürfte am ersten S am s­
tag im September erfolgen. B is  dahin werden wieder 
eine große Zahl von Büchern ausgebessert worden sein. 
Auch eine Reihe schöner und guter Bücher wird neu an­
geschafft werden können. Es  ergeht an die Bevölkerung 
der S tad t die höfliche Bitte, die Bücherei durch B  ü - 
c h e r s p e n d e n  zu unterstützen. Der Bücherwart A. 
Bischur nimmt solche dankbarst entgegen.

* Wiesenfest am Grasberg. Sonntag den 5. J u l i  fin­
det am rühmlichst bekannten Grasberg .ein Wiesenfest, 
verbunden mit verschiedenen Belustigungen für Groß 
und Klein statt, bei dem das bestbekann^e Wedl-Quar- 
tett seine lustigen Weisen ertönen lassen wird. Beginn 
2 Uhr. Der E in tr i t t  ist wie immer frei und ist auch 
für gute Speisen und Getränke seitens der W irtsleute 
bestens vorgesorgt. Bei ungünstiger Witterung findet 
das Wiesenfest am  12. J u l i  statt.

* Rheinkandfeier. Eine mächtige Kundgebung, die 
fest die Schicksalsgemeinschaft bekundete, die alles ver­
bindet, was die deutsche Zunge spricht, war die vom

Turnvereine „Lützow" am 20. ds. abends veranstaltete 
Rheinlandfeier, die durch einen eindrucksvollen Fackel­
zug, der sich in Viererreihen durch die ganze S tad t un­
ter V orantritt der Musik zum Festplatze auf dem B u ­
chenberg, Fuchsbichlwiefe, bewegte, eingeleitet wurde. 
Der über 500 Fackelträger zählende Zug bot ein präch­
tiges, herrliches Bild, wie es unsere S ta d t  noch nie ge­
sehen. Auf der Fuchsbichlwiese bildeten die Fackelträ­
ger einen großen Kreis, in dessen Mitte der Holzstoß 
stand. Vorerst sangen die Teilnehmer die „Wacht am 
Rhein". Dann sang der Männergesangverein „W ir 
wollen nicht verzagen" von R. Völker, worauf der Holz­
stoß entzündet wurde. Vor den hoch zum Himmel lo­
dernden Flammen hielt der Dietwart des Vereines, 
Tierarzt Dr. K a l t n e r  die Festrede. E r  gab zu­
nächst einen kurzen Rückblick über die Geschichte des 
Rheinlandes und betonte die vielen Kämpfe, die das 
deutsche Volk um seinen Besitz führen mußte. E r ge­
dachte der Schmach, die jetzt das deutsche Rheinland 
durch die Besetzung von fremden Truppen, meist sogar 
von Schwarzen, erdulden müsse. I m  weiteren Verlaufe 
gedachte er der Schicksalsgemeinschaft, der die alte Ost­
mark mit dem Rheinlande verbinde. Auf die Zeit der 
deutschen Rot, des deutschen Leides, werde wieder eine 
Zeit der Befreiung, des Aufstieges kommen. Rach der 
begeisterten Rede, der die Menge mit größter Aufmerk­
samkeit folgte, ertönte machtvoll das Lied „Deutschland, 
Deutschland über alles". Damit wurde die schöne, ein­
drucksvolle Volkskundgebung beendet, die nicht nur dem 
deutschen Rheinland galt, sondern auch zugleich eine 
mächtige Kundgebung für den Anschlußwillen war.

* Sparkasse der Stadt Waidhofen a. d. Ybbs. I m  1.
Halbjahr 1925 wurden von 3436 Parteien 838.831.60 
Schilling eingelegt und an 1365 Parteien 425.720.20 
Schilling ausbezahlt. S tand  der Einlagen mit Ende 
J u n i  1,814.901.24 Schilling.

* Hansi Poleiners Begräbnis. Am Mittwoch den 24. 
fand in H e r m a g o r  in Kärnten das Leichenbegäng­
nis der F rau  Hansi P o  l e i n e r statt. Das Begräbnis 
zeigte schon durch die überaus starke Teilnahme der Be­
völkerung, wie sehr die Verstorbene sich die Herzen der­
selben erworben hatte und wie echt und aufrichtig die 
Trauer auch in ihrer neuen Heimat um sie ist. Dem 
Leichenzuge, folgten die schwergetrofsenen Hinterblie­
benen, die Waidhofner Freunde, die Spitzen der Behör­
den und Aemter von Hermagor, der Deutsche Turnver­
ein mit Fahne und der Frauen- und Mädchenriege und 
eine überaus große Menschenmenge, die auch von der 
engeren und weiteren Umgebung herbeigeeilt war, um 
der Toten Las letzte Geleite zu geben. Am offenen Grabe 
sprach zuerst der P farrer tiefgefühlte Worte für die Ver­
storbene als M utter und Gattin. F ü r  die Turner sprach 
Obmann Notar Dr. W e i n l ä n d e r .  Er nahm in be­
wegten Worten von der Turnschwester Abschied, die 
du r^  ihr heiteres Wesen belebend auf das gesellige 
Leben wirkte und die für die deutsche Turnsache mit 
Eifer und Freude stets tätig war. Für die Heimat, für 
die Waidhofner Freunde, tra t Dr. F r i t s c h  ans Grab 
und sprach ergreifende Worte des A^'^iedes. E r ent­
bot oer Verstorbenen die letzten Grüße der Heimat und 
gedachte auch ibres Bruders, der in der Rühe feine 
Ruhestätte gefunden hat. Kein Auge blieb tränenleer 
bei den Wo riech, die den Gefühlen der Treue And 
Freundschaft, die ihr die Heinrat entbot, beredeten Aus­
druck gaben. Trübe Tage, Wolken und Nebel lagen 
über Hermagor. Als aber die teure Hülle Kärntens 
deutscher Erde übergeben wurde, kam lichter Sonnen­
schein ins Tal, die hohen Berge, die die Tote so innig 
liebte, schauten hernieder und die vielen, vielen B lu ­
men, die die Liebe gab, zeigten eine teure S telle  an, wo 
allzufrüh eine heitere, gute Seele zur Ruhe ging. Hansi 
Poleiner, was uns allen unfaßbar ist, weilt nicht mehr 
unter den Lebenden, sie weilt aber stets in uns in treuer 
Erinnerung und ' i n  liebevollem Gedenken !

* Berufswahl: Gewerbliche Ausbildung. Für die E l­
tern, deren Söhne das 14. Lebensjahr erreicht haben 
und nun die Volks-, bezw. Bürgerschule verlassen, tr i tt  
nunmehr die Frage der Berufswahl heran. Nach dem 
heutigen Stande der Volkswirtschaft empfiehlt es sich, 
die Knaben einer gediegenen Ausbildung für gewerb­
lich-technische Berufe zuzuführen. Hiezu eignet sich be­
sonders auch die F a c h s c h u l e  für das Eisen- und 
Stahlgewerbe in Waidhofen a. d. Ybbs, welche ihre 
Zöglinge auf Grund einer langjährigen Erfahrung in 
dreijähriger Lehrzeit zu tüchligen Werkzeugschlossern 
und Zeugschmieden in praktischer und theoretischer Rich­
tung heranbildet. Das «Schuljahr beginnt an der Fach­
schule am 1. September jedes Jahres. Anmeldungen 
werden jederzeit in der Kanzlei.der Fachschule oder bei 
der Werkstättenleitung entgegengenommen. Die Auf­
nahmsgebühr beträgt 1 Schilling, das Schulgeld 2 Sch. 
monatlich. Die Aufnahmeprüfung aus Deutsch und 
Rechnen findet am Dienstag den 1. September 1925 
statt und erstreckt sich über den Lehrstoff der Volksschule.

* Der erziehliche Wert der Ferien ist eine Tatsache 
von höchster Bedeutung namentlich für die Eltern. J e ­
dermann wird gerne die grundlegenden Gedanken dar­
über hören, die F rau  Dr. Marg. Miltschinsky hierüber 
im 18. Hefte des „Getreuen Eckart" entwickelt. W un­
derbarer Bildersthmuck in Gestalt einer Würdigung des 
verstorbenen Hans Thoma, eine ernste und wertvolle 
Abhandlung über „Parte i und S taa t"  von Dr. Benno 
Jmiendörffer, eiine liebe gehaltvolle Schilderung des 
Wachtellebens, ernster und heiterer Lesestoff, unter dem 
wir namentlich die Novelle „Der blaue Vogel" von Vie­
nenstein und die zwerchfellerschütternde „Jngeborg" von 
Metzler hervorheben, bilden gemeinsam wieder ein

prachtvolles Heft. Der „Jung-Eckart" ist froh und ver­
gnügt ausgestattet, wie wir es von ihm bereits gewohnt 
find. Der Bezugspreis beträgt vierteljährlich 4 Sch., 
halbjährlich 8 Sch., ganzjährlich 16 Sch. Zu beziehen 
durch den Eckart-Verlag, Wien, 8., Fuhrmannsgasse 18.

* Die Alpenflora hat von jeher das besondere I n t e ­
resse aller Menschenkinder erregt, welche sich im rauhen 
Kampfe ums Dasein die Freude an der N atur und ihren 
Schöpfungen bewahrt haben. Nur kurz ist das Dasein 
der Alpenblumen, aber umso größer die Pracht und der 
zauberhafte Reiz, in denen sie sich ausleben. Eine 
hübsche und dankenswerte Gabe für die nicht wenigen 
Freunde der Alpenflora ist die soeben in 5. Auflage er­
schienene Zusammenstellung der häufigsten Alpenblu­
men, welche Fritz Hauser nach der N atur gemalt, C. I .  
Oehninger mit Einleitung und Text versehen heraus­
gegeben hat. (Die Alpenflora. 130 Abbildungen in 
Farbenkunstdruck auf 24 Tafeln, mit 80 Seiten Text. 
I n  Farbendruckband oder in Baedecker-Einband Sch. 
7.—). Die hier gebotenen Bilder sind ganz außeror­
dentlich gut gelungen; sie geben jeden Farbenton der 
Pflanze und ihren Cesamtcharakter in überraschender 
Weise wieder. M an betrachte nur die frischen, na tü r­
lichen Farben, in welchen sich hier die schönen Kinder 
des Hochgebirges präsentieren. Der Text bringt nach 
einer warm geschriebenen Einleitung eine Beschreibung 
der Pflanzenfamilien und -Arten mit Angabe der 
Blütezeit und Standorte, sowie die in den Ostalpen hei­
mischen Volksnamen, Heilanwendungen und Sagen. 
Daß unsere Ostalpen besonders berücksichtigt find, macht 
es uns doppelt lieb. D as schöne gebundene Buch, auch 
in handlichem Baedeckejr-Einband (erhältlich, her die 
Mitnahme in «der Tasche leicht macht, ist durch jede gute 
Buchhandlung oder den Herausgeber C. I .  Oehninger 
in Hamm (Wests.) zu beziehen.

* Ein reichhaltiger, wissenschaftlich wohlbegrünveter 
Speisezettel, noch dazu in Farben, schmückt mit einer 
Reihe anderer hochinteressanter Tafeln und Karten die 
mit anerkennenswerter Pünktlichkeit erschienene zweite 
Lieferung des „Kleinen Brockhaus", Handbuch des Wis­
sens in einem Band. Die beiden Tafeln Nahrungsmit­
tel sind dadurch besonders wertvoll, daß sie die wichtig­
sten Bestandteile der menschlichen Nahrung nach ihrer 
Zusammensetzung aus Grundstoffen, ihrem Kalorienge­
halt und, als etwas ganz Neues, auch den Gehalt an V i­
taminen in einer ungemein übersichtlichen graphischen 
Darstellung zeigen. Die Vitamine sind, wie man neue- 
stens kennengelernt hat, für die Erhaltung des mensche 
lichen Lebens außerordentlich wichtig und dürfen in der 
Nahrung nicht fehlen. Wie zeitgemäß der Kleine Vrock- 
haus auch sonst ist, zeigen z. B. die beiden Tafeln Lei­
besübungen. Die fünf Textbogen der zweiten Lieferung 
bringen das Ende des „Bolschewismus" und schließen 
mit dem Stichwort „Druck"; sie umfassen über 300 Text­
bilder und wertvolle Uebersichten, wie Botanik, Buch­
haltung, Chemische Elemente; sie alle beweisen, daß der 
Kleine Vrockhaus ein wertvolles Hilfsmittel ist, das 
alle in unserer Zeit erforderlichen Kenntnisse in nutz­
barer gedrängtester Form vereinigt. Wie rasch die Re­
daktion, dank der Unterstützung durch die auf moderner 
Höhe stehenden graphischen Zweige der F irm a Brock­
haus, den Zeitereignissen folgen kann, beweist der Ar­
tikel Deutsches Reich, in dem schon Hindenburg als 
Rechspräsident genannt ist. W as die erste Lieferung 
versprochen hat, hält die zweite, und wir können unsern 
Lesern nur empfehlen, sich die finanziellem Vorteile der 
Subskription nicht entgehen zu lassen, die bald geschlos­
sen werden soll. Jeder Buchhändler gibt darüber nähe­
ren Bescheid. Nebenbei weisen wir auch auf das P re is ­
ausschreiben hin, das allen Subskribenten des Kleinen 
Vrockhaus offensteht.

* Zell a. d. Ybbs. ( T o d e s f a l l . )  Mittwoch ist um 
1 Uhr früh Herr ^gnaz E  i n d l, Kaufmann und Haus­
besitzer, im 65. Lebensjahre plötzlich verschieden. Der 
Verstorbene war lange Jah re  Bürgermeister der M arkt­
gemeinde Zell nud erfreute sich allgemeiner W ert­
schätzung. Das Leichenbegängnis findet heute Freitag 
um 2 Uhr nachmittags statt. Er ruhe sanft!

* Zell a. d. Ybbs. (Familienabend des Männerge­
sangvereines.) Sonntag den 21. J u n i  1925 schloß der 
Männergesangverein Zell a. d. Ybbs seine Sommer­
tätigkeit durch Abhaltung eines Familienabends ab. 
Zahlreich hatten die Gäste der Einladung des Vereines 
Folge geleistet und waren in Herrn Kögls S a a l  erschie­
nen. Programmäßig eröffnete den Abend das schnei­
dige Orchester des Waidhofner Radfahrvereines „Ger­
mania". Als ersten Männerchor brachte die Sängerschar 
unter Leitung des Chormeisters K arl Fellner „Die Ka­
pelle" von Konr. Kreutzer zum Vortrag. Deutliche Aus­
sprache, feine Beobachtung der Piano-Stellen und nicht 
zuletzt die Leistungen des Doppelquartettes wurden 
duich reichlichen Beifall gelohnt. Einen erheblichen 
Teil zum Gelingen der Veranstaltung trug Herr Heinr. 
Patterm ann bei, der in liebenswürdigster und selbstlose­
ster Weist der Einladung zum Mitwirken Folge gelei­
stet hat. W as Wunder, wenn er seine Geige so vor­
trefflich meistert, ihr die innigsten Eefühlsausdrücke 
zu entlocken versteht. Is t  er doch Mitglied des philhar­
monischen Orchesters. Herr Patterm ann ließ uns den 
„Sohn der Heide" (Keler Bela) hören, er ließ uns feine 
Gewandtheit und Sicherheit in der Meisterung des I n ­
strumentes im „Le Canari" (F. Poliakin) bewundern, 
er spielte die Toselli-Serenade derart hingebungsvoll, 
daß er sie, den Begeisterungsausbrüchen der Zuhörer 
nachgebend, wiederholen mußte. Nachdem die letzten 
Geigenklänge verklungen, sammelte Herr Chormeister 
R. Mayrhofer seine Sängerschar. Meister Engelsberg 
kommt in seinem Chore „So weit" zu Worte. I n  an­



Seite 6. „93 o 4 c v o n  d e r  2) b ö s “ ' Freitag den 3. Ju li 1925.

mutigem Plaudertone schildern die Sänger die mannig­
faltigen Schönheiten der Heimat. Wie trübe aber ist es 
in der Fremde! Gelungen wird im Vortrags die weh­
mütige Stimmung bei Erinnerung an die Heimat zum 
Ausdrucke gebracht und schließlich tönt fortissimo der 
Sehnsuchtsruf nach der Heimat in den S a a l .  Herr Dok­
tor O. Mayrhofer gab wieder.einige Vorträge auf der 
Kniegeige zum besten. Schon des öfteren hatten wir Ge­
legenheit, seine Kunst zu bewundern. Wie immer, so 
waren die stillen Lauscher auch diesmal wieder mit der 
geringen Anzahl der programmätzigen Vortragsstücke 
nicht zufrieden und er mutzte, von der F rau  Grete 
Mayrhofer am Klavier begleitet, noch manche Drauf­
gabe an das „Wiegenlied" von Jean  Eodard und das 
„Menuett" von L. van Beethoven anreihen. Noch einen 
mitwirkenden East konnte der veranstaltende Verein be­
grüßen. Wer würde sie noch nicht kennen, die hell wie 
ein Lercherl des heimischen Künstlers neueste Schöpfun­
gen in den S a a l  hinaustrillert. Frl. Louise Krempl 
war es, die auf gewohnt formvollendete Art einige 
Weisen Edi FreunthaUers vortrug. „ I m  stillen Sätz­
chen" dürfte schon einem Teile der Bevölkerung bekannt 
fein; aber neben ihm tauchte schon wieder eine andere 
heimatliche Weise, „Die Schwarzbachschmiede" auf; und 
auf Drängen der Zuhörer sang uns Frl. Krempl noch 
vom „Schönen Pbbstal" , welches Liedl sich so schnell 
die Herzen der Waidhofner erobert hat. Am Flügel 
satz der Schaffer der Waidhofner Liedl selbst; denn nur 
er, der sie selbst geboren, kann auch den richtigen, schwär­
merischen Zauber in die Klänge hineinlegen. — Zahl­
reich hatten die Gäste der Einladung des Vereines Folge 
geleistet und freudig brachte der Herr Vorstand W in­
tersberger dies in seiner Festrede zum Ausdruck. Er 
konnte den Herrn Bürgermeister von Zell a. d. Pbbs, 
Ed. Teufl, begrüßen, eine Abordnung der Hochfchulver- 
bindung „Ostgau", viele Turner und Sänger aus W aid­
hofen und viele, viele herzlich willkommene andere 
Gäste. Vorstand Wintersberger sprach in kurzen, aber 
markanten Worten über die hehve Aufgabe des deut­
schen Sängers, über den deutschen S ang  überhaupt, der 
ein Ausfluß der innersten und heiligsten Gefühle des 
deutschen Volkes ist und der mit mütterlicher Liebe ge­
pflegt werden mutz. Redner knüpft auch geistige Bande 
mit dem deutschen Turnverein „Lützow", der dieselben 
völkischen Ziele verfolge nur auf etwas andere Art und 
Weise. Großer Beifall folgte der präzisen und inhalts­
reichen Rede des Vorstandes und Herr Lhormeister R. 
Mayrhofer ließ die Sänger zum „St. Michel" an tre ­
ten, bei welchem Chore auch eine Anzahl Waidhofner 
Sänger mitwirkten. Es hätte keinen schöneren und pas­
senderen Abschluß für die Feier geben können, als die 
Worte, die der greise Priester auf der Festenburg in sei­
nen von Prof. Lafite vertonten ,/St. Michel" hinein­
gelegt hat: „Führ' uns nicht eh' von hinnen, eh' wir den 
Sieg gewinnen . . , ! "

* Rosenau. (Sängerausflug.) Am Sam stag den 27. 
J u n i  unternahm der Männergesangverein Rosenau- 
Bruckbach einen kleinen Ausflug nach Hilm. I n  Herrn 
Fritz Pänkbauers Gasthaus war es bald recht gemütlich. 
D as Hausorchester des Gesangvereines leitete das ge­
mütliche Beisammensein ein. Sodann folgten Chöre und 
Orchesterstücke in bunter Mannigfaltigkeit. Zahlreiche 
Gäste und Freunde hatten sich eingefunden. Herr Ober­
lehrer Josef Pohl hielt eine Ansprache an die Versam­
melten zu Gunsten des Deutschen Schulvereines und 
schloß daran eine Sammlung für denselben, welche die 
nette Summe von 55.56 Sch. ergab. Einige Tage später 
langten noch 5 Schilling von edlen Spendern ein. Al­
len sei hier gleich herzlichst gedankt. Rach Rede und Ge­
genrede und Erneuerung des Freundschaftsbundes zwi­
schen Hilm und Rosenau gingen die Sänger in froher 
Stim m ung über den gelungenen Ausflug nach Hause. 
Heil!

* Wbsitz. (S  ä n g e r b e such.) Am 27. J u n i  I. I .  
stattete der Wiener Männergesangverein der Kamm- 
und Fächermacher dem Männergesangverein „Sänger­
kränzchen" den schon seit 2 Jah ren  geplanten Besuch 
ab. Die Gäste, bei 60 an der Zahl, trafen mit dem 
Nachmittagszuge in unserem beflaggten Ort ein. Nach 
kurzer gegenseitiger Begrüßung auf dem Bahnhöfe be­
wegte sich der Zug unter den flotten Klängen der hiesi­
gen Musikkapelle, welche sich in anerkennenswerter Weise 
dem Männergesangvereine zur Verfügung gestellt hatte, 
zum Vereinsheim Engelbert Heigl. Um 8 Uhr abends 
versammelten sich Gäste, Sängerinnen und Sänger in 
E. Heigls Easthof und entwickelte sich nach den einleiten­
den Akkorden des Orchesters Pechhacker, Hausorchester 
des Gesangvereines, unter bewährter Leitung des Hr. 
Rud. Repnik, bald eine gemütliche Festesstimmung. Zur 
Aufführung gelangte: 1. C. Binder: „Orpheus in der 
Unterwelt", Salonorchester Pbbsitz. Neßler: „Abschied 
hat der Tag genommen", Männerchor. I .  Pache: 
„Waldeinsamkeit". 3. Fritz Neuert: „Sei gegrüßt mein 
liebes Heimatland", Männerchor. S .  Krannig: „V a­
gantenlied". 4. M. Bauer: „Märchenbilder". Frauem  
chor. 5. C. Lafite: .. S t .  Michel", Gesamtchor. 6. Frz. 
Schubert: „lt-Moll-Symphonie", 2. Satz für S a lono r­
chester. 7. Vorträge des Hartl-Quartetts. 8. I .  P iber: 
„Säuselndes Id y l l" ,  Männerchor. S .  Engelsberg: „Das 
allerliebste Mäuschen", Männerchor. 9. Ed. Schulz: 
„Das Herz am Rhein", gemischter Chor. 10. Vorträge 
des H artl-Q uartetts . 111 H. Jüngst: „Deutschöster- 
reichs Schwur". Eesamtchor. 12. Blankenberg: „Ab­
schied der Gladiatoren", Marsch für Salonorchester. — 
Unser Obmann Windischbauer begrüßte im Namen des 
Gesangvereines, wie Herr Nizebürgermeister L. Bauer 
namens der Gemeinde Pbbsitz in Vertretung des ver­
reisten Bürgermeisters die Gäste. Vor dem Eesamtchor

übergab unser Obmann durch Sangesschwester Frl. Rosa 
Sengstschmid mit einigen A orten, die in  dem Wunsche 
nach voller nationaler Einigung des gesamten deutschen 
Volkes gipfelte, dem Castverein ein Fahnenband als 
Erinnerung an die Sängerfahrt nach Pbbsitz. Der Ob- 
mann des Männergejangvereines der Kamm- und F ä ­
chermacher Herr Eschenbacher dankte hiefür in über­
aus herzlichen Worten und übergab unserem Vereine 
einen schönen Becher, im Ausmaß geeignet für trockene 
Sängerkehlen, in selten schöner Ausführung. Der 
Gastverein ist der einzige Verein der Wiener Gewerbe­
treibenden, der seine nationale Flagge bis heute hoch 
hielt im S inne  seines Wahlspruches: „Das deutsche Lied, 
es soll allein unser Hort für immer sein!" Ebendieser 
Gesangverein nimmt nur Mitglieder auf, die über ganz 
besondere Stimmittel verfügen, und sind deshalb seine 
Vorträge, unter der bewährten Leitung seines verdienst­
vollen Thormeisters Herrn A. Barth  so überwältigend 
und kann sich -dieser verhältnismäßig kleine Wiener 
Gesangverein mit seinem großartigen S tim m aterial und 
vorzüglicher Schulung neben den großen Wiener Ver­
einen mit Erfolg hören lassen. Das Hartl-Quartett 
mit seinen herrlichen Stimmen und den gediegenen Vor­
trügen verstand es, die Herzen aller Anwesenden sich im 
Sturme zu erobern. Frl. Müller, eine Tochter des von 
seinen Sängerreisen bestbekannten Tenors des M änner­
gesangvereines der Kamm- und Fächermacher, war so 
liebenswürdig, einige Lieder von Frz. Schubert, sowie 
den „Dörfschwalbenwalzer" von Johann  S trauß  zum 
Vesten zu geben und hatten alle Anwesenden Gelegen­
heit, eine hinsichtlich Atemtechnik und Wohlklang gut 
geschulte Stimme bewundern zu können. Unter all den 
genußreichen Darbietungen verfloß der Abend nur a ll­
zu schnell. Sonntag den 28. J u n i  war Kirchenzug zur 
8 Uhr-Messe, während welcher von beiden Vereinen die 
„Deutsche Messe" von Schubert gesungen wurde. Frl. 
Müller trug zum Offertorium das „Ave M aria"  von 
Schubert in einer überaus ergreifenden Weise vor, dem 
wohl die vielen musikalischen Kirchenbesucher andächtig 
lauschten. Nach dem Gottesdienste vereinigten sich die 
Sänger am Marktplatze, wo die Eesamtchöre „St. M i­
chel" von Lafite, Dichtung von Ottokar Kernstock, 
„Deutschösterreichs Schwur" von H. Jüngst, „Trutzlied" 
von Keldorfer vorgetragen und von der großen Menge 
des fast übervollen Marktplatzes mit Begeisterung auf­
genommen wurden. Nach Beendigung der Gesamtchöre 
zogen die Sänger wie Gäste unter klingendem Spiel un­
serer Musikkapelle zu Sangesbruder Ant. Fürnfchlief zu 
chnem gemütlichern Frühschoppen. Scsnntag den #8., 
nachmittags, w ar die Krumpmühle das Ziel des lusti­
gen Sängervolkes und der Sängerfreunde aus dbbsitz, 
woselbst der Obmann des Oisbacher Männcrgesangver- 
eines Herr Lehrer Lindenmeier alles Musikalische 
in der Schwarzlucke aufgeboten hatte und die Ausflüg­
ler mit Musik und Pöllerknall empfangen wurden. Am 
Weg m r Krumpmühle, knapp vor dem Ziel gingen die 
Sänger aus Wien in das stille Bergkirchlein M aria- 
Seesal und sangen dort den Chor: Der Tag des Herrn 
und das „Sanktus" aus  der „Deutschen Messe" von 
Schubert in Anwesenheit des Herrn P farre rs  C. M ein­
rad. Es  war wirklich eine Weihestunde, alle lausch­
ten den herrlichen Klängen in diesem durch Akustik so 
wunderbar ausgestatteten Kirchlein. Nachher lustiger 
Abmarsch zur Krumpmühle, woselbst vor Besetzung des 
schönen Gartens die Uebergabe einer Fahne samt F ah ­
nenband an  den Oistaler Männergesangverein erfolgte 
und Herr Obmann Lindenmeier tief gerührt für die 
schöne Spende dankte. Unsere Bevölkerung war über 
die ganz außerordentlichen gesanglichen Leistungen des 
Männergesangvereines der Kamm- und Fächermacher 
Wiens vom ersten Chor an begeistert und wurde am 
Sonntag abends nach der Rückkehr von der Krump­
mühle bei Ant. Fllrnschlief eine in jeder Hinsicht sehr 
gelungene, zwanglose Nachfeier gehalten, bei welcher 
das unermüdliche HartlquartettF wie in der Krump­
mühle sich immer wieder opfern mußte. An diesem 
Abend konnten wir auch die bewunderungswürdigen 
Leistungen von Tenören und Büßen der Mitglieder des 
Eastvereines anhören, die tatsächlich über einen ganz 
unglaublichen Stimmenumfang verfügten. Auch der 
Himmel war bis zum Tage der Abfahrt gnädig, wo er 
seine Echleußen öffnete und den Abschied auch äußer­
lich sehr feucht gestaltete. Nach diesem gutgelungenen 
Besuch regt sich bei den Zurückgebliebenen der 
Wunsch, auch einmal eine schöne Sängerfahrt zu machen. 
Allen Pbbsibern, die durch die Bereitstellung von Woh­
nungen, Beflaggung der Häuser oder wie immer zur 
Verschönerung des Sängerbesuches beigetragen haben, 
sei hiemit für ihre Sängertreue herzlicher treudeutscher 
Dank gesagt. H e i l ! ________

BerkehrsVerbrmd Dbbstal
Göstling. (L i ch t b i l die r v o r t r a g.) Sam stag  

den 4. J u l i  hält Dr. Stepan zugunsten des Verkehrs­
verbandes einen Lichtbildervortrag über seine Ame­
rikareise: „Alpine Majestäten Amerikas und Oester­
reichs". E in tr i t t  60 Groschen. Beginn 8 Uhr abends, 
S a a l  bei Frühwald. __________

Imkerecke.
Diesen Sonntag  den 5. J u l i  ist in E u r a t s f e l d  

die Gauversammlung und Jubiläumsfeier des Ver­
eines Euratsfeld. Hiezu werden alle geehrten M itglie­
der der angegliederten Vereine höflichst ieingeladen. 
Die Waidhofner versammeln sich am Hauptbahnhof um 
6 Uhr 45 Min. früh. Jmkerheil!

Wochenschau. [
I n  Britisch-Zenrralafrika ist ein neues Goldfeld in 

der Größe von. 8000 Quadratmeilen im Lupatal ent­
deckt worden.

Die Niederösterreichifche Bauernbank hat sich an die 
Zentralbank der deutschen Sparkassen angeschlossen.

F ü r  den heimatlichen Tonkünstler und Tondichter 
Josef Piber (gest. 3. J u l i  1922) wird am 5. J u l i  am 
Stammersdorfcr Friedhof ein Grabstein feierlich ent­
hüllt. Der Grabstein wurde vom Ostmärkischen Sänger­
bund gestiftet. Von Josef P iber hat auch der Waidhof­
ner Männergesangverein öfters Singspiele mit großem 
Erfolge aufgeführt.

Der neue österreichische Gesandte Dr. Frank hat dem 
Reichspräsidenten v. Hindenburg sein Beglaubigungs­
schreiben überreicht. Der Empfang durch den Reichsprä­
sidenten und die Worte, die er aus diesem Anlasse an 
den neuen Gesandten richtete, waren überaus herzliche 

Die Wiener Gemeindevertreter mit Bürgermeister 
Seitz an der Spitze wurden anläßlich ihrer Pariser Reise 
vom französischen Ministerpräsidenten Painleve emp­
fangen.

Die Leitung der Vundestheater wurde neu organi­
siert. Sektionschef Dr. Viktor Krüger wurde zum B un­
destheaterpräsidenten ernannt.

Die Wiener Philharmoniker befinden sich auf einer 
Deutschlandreife und wurden in den verschiedensten 
Großstädten, besonders aber in Berlin, Magdeburg, 
Köln, Essen herzlichst empfangen und gefeiert. Die B rü ­
derlichkeit zwischen Deutschland und Oesterreich wurde in 
den Begrüßungsworten oftmals betont.

Dr. Grünberger, der neue österreichische Gesandte in 
P a r is ,  hat dem Präsidenten Doumergue s:in Beglau­
bigungsschreiben überreicht.

Der Zionistenkongreh in  Wien soll schon am 5. August 
beginnen. Hoffentlich findet sich die Wiener Bevölke­
rung in einer entsprechenden Abwehrstellung gegen jü­
dische Anmaßung.

Rach dem ersten vorläufigen Ergebnis der Volkszäh­
lung zählt Berlin vier M illionen Einwohner.

Sven Hedin plant eine Luftschiffexpedition nach Jn -  
nerafien. E r trifft bereits Vorbereitungen, um mit 
einem Zeppelin die noch unbekannten Gebiete Inner-  
asiens zu erforschen und hat bereits Verhandlungen 

Am Hochschultag in Wien wurde auf Antrag der Rek­
torenkonferenz der österreichischen Hochschulen einstim­
mig eine Entschließung gefaßt, die sich dahin aussprichi, 
daß der Anschluß Oesterreichs an Deutschland mit allen 
M itteln zu erstreben sei.

Ein großer Theaterbrand entstand aus unbekannter 
Ursache im Svenska-Theater iu  Stockholm. Das Feuer 
hatte sich bald auf alle Teile des Theatergebäudes ver­
breitet, so daß an eine Rettung desselben nicht mehr 
zu denken war.

Der serbische Ministerpräsident Paste, der sich schon 
eines sehr hohen Alters erfreut, ist ernstlich erkrankt 
und die Bevölkerung ist deshalb in großer Beunruhi­
gung.

Gutsbesitzer Alfred Simitsch-Hohenblum, der bekannte 
Vorkämpfer für das Wohl der Landwirtschaft ist im Al­
ter von 85 Jahren  gestorben.

Der ungarische Minister für soziale Fürsorge bereitet 
ein Gesetz, betreffend die Einführung von Prämien für 
Familien mit mehr als fünf Kindern vor.

Zum Schrecken der Bevölkerung der Herzegowina sind 
große Heuschreckenfchwärme aufgetaucht, die die Kul­
turen zu verwüsten drohen.

I n  London findet der erste internationale Kongreß 
für Radiologie statt, an dem 500 bis 600 Sachverstän­
dige aus vielen Ländern der Welt teilnehmen. Zwei 
Drittel der Teilnehmer sind Aerzte, ein Drittel P hy­
siker.

Die Zahl der Arbeitslosigkeit hat in Oesterreich in­
folge Einsetzens der erhöhten Bautätigkeit und Abwan­
derung seit einem M onat um etwa 20.000, seit Jah res ­
beginn um 70:000 abgenommen.

I n  Innsbruck ist dem Tiroler Erfinder der Schreib­
maschine, Peter Mitterhofer, ein dauerndes Denkzeichen 
in Form einer Gedenktafel errichtet morden. Wie so 
viele österreichische Erfinder konnte auch er seine Erfin­
dung nicht auswerten.

Auf der Luftverkehrslinie Rotterdam—P aris ,  sechs 
Kilometer von Landrecies entfernt, stürzte ein Flug­
zeug ab. Das Flugzeug wurde vollkommen zerstört. 
Der Flugzeugführer und drei Fahrgäste lagen tot unter 
den Trümmern.

I n  P a r i s  ist ein Streik der Briefträger ausgebrochen. 
I n  den letzten Tagen ist in den Schweizer Alpen ein 

tatsächliches Winterwetter eingetreten. Ueber 1800 M e­
ter Höhe fällt beständig Schnee.

I n  Croß-Kanicsa (Ungarn) wurde am 27. J u n i  ein 
starkes Erdbeben verspürt. Die M auern der Häuser be­
kamen große Risse und Schornsteine stürzten ein. Die 
Menschen flüchteten ins  Freie.

Die amerikanische Anleihe, des Landes Oberösterreich 
hat in Rew-Pork einen guten Absatz gefunden.

Die Angeklagten im Harter Vergwerksunglückprozetz, 
Vergwerksdirektor Ludwig, Betriebsleiter Tausch und 
Schießmeister Trommel, wurden sämtliche freigesprochen.

Dem Pariser Professor an  der Akademie der Wissen­
schaften Dr. Roux soll es nach längeren Versuchen ge­
lungen sein, ein neues M ittel für die Syphilisbehand­
lung herzustellen.
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Danksagung.
Außerstande, jedem einzelnen für die vielen Beweise herzlicher Teil­

nahme anläßlich des Ablebens meines unvergeßlichen Gatten, des Herrn

A nton B m n g e r
©berßtaßett meldet te i  B .St.A . Waibhofen a-b. Abbs

zu danken, spreche ich auf diesem Wege meinen innigsten Dank aus.
Insbesondere danke ich der hochw. Geistlichkeit für die Führung des 

Konduktes, Herrn Landesrat Iax  als Vertreter der niederösterreichischen 
Landesregierung, Herrn Oberbaurat Haschek des Landesbauamtes 6, den 
Bezirksftraßenausschüssen, den Bürgermeistern von Waidhofen und Um­
gebung, den Oberstraßenmeistern der Bauabteilungen 5 und 6, den Straßen- 
wärtern, der Frauen-Kongregation sowie Allen, die dem teuren Toten das 
letzte Geleite gaben.

W a i d h o f e n  a. d. 2 ) b b s ,  am 2. Ju l i  19251

Therese Birmger
1673 und Verwandte.

Vermischtes. -
Ein Feuerwehrhorn, das einen Brand vor Ausbruch

anzeigt.

Das automatische Feuerwehrhorn des Erfinders Leo­
pold Spanseiler ermöglicht es jedermann, viele Q ua­
dratkilometer in einigen Sekunden zu alarmieren. Der 
Erfinder hat nun durch Zuschalten einer Anlage sein 
Horn dahin gebracht, daß dasselbe einen Brand vor sei­
nem Ausbruch anzeigt. Die Anlage besteht aus dem 
automatischen Feuerhorn, Draht und Blechdosen in 
Zündholzschachtelgröße. Zwei in das Innere  der Dose 
führende Drähte enden in einem Kontakt. Eine eigene 
Kontaktmasse schmilzt bei einer bestimmten Tempera­
tur und gestattet das Schließen des Kontaktes. Ein 
Beispiel erläutert die Wirkungsweise. Ein Objekt hat 
eine Anlage. Vom Horn gehen Drähte in alle gesicher­
ten Räume, in denen eine Anzahl Dosen liegen. Be­
ginnt nun z. B. ein derart gesicherter Heustock usw. zu 
glimmen, ohne daß dies von außen bemerkt werden 
kann, so schmilzt die Kontaktmasse und das Horn bläst, 
bevor sich das Heu usw. vollends entzündet. Der Brand 
wird somit am Ausbruch verhindert und so Millionen- 
werte gerettet. Die Alarmierung geschieht natürlich un­
gemein rasch. Um nun sofort die Brandstelle zu wissen, 
schaltet man vor das Horn ein Jndikateur-Tableau. 
Auch Blitz betätigt das Horn. Zündet derselbe im letz­
ten Erdausgleichsmoment, >isst Rettung des Objektes 
möglich. Schneidet nun endlich ein ganz schlauer 
Brandleger vor Brandlegung die Drähte durch, so wird 
im Moment des Durchschneidens das Horn ertönen. 
Die Anlage erfordert keine lausenden Kosten und kann 
infolge ihrer Billigkeit und großen Alarmfähigkeit 
überall verwendet werden.

Das täuschende Auge.

Eines der schönsten Experimente ist die sogenannte 
Greysche Täuschung — eine Wahrnehmung, die zuerst 
der Physiker Gr-ey festgestellt hat. Sie besteht darin, 
daß durch Das Loch eines Kartenblattes eine Nadelspitze,

die man hinter dasselbe hält, in verkehrter Lage er­
scheint. Allerdings darf das in das Kartenblatt gesto­
chene Loch nicht groß sein, auch muß Die Spitze der N a­
del direkt hinter die durchlochte S te lle  Des Kartenblat­
tes gehalten werden, so daß sie als  endende Spitze beim 
Durchblicken deutlich sichtbar ist. Hält man die Nadel 
von unten nach oben, so scheint es, als ob man sie von 
oben nach unten hielte — also in  verkehrter Stellung. 
Dieses Experiment ist so verblüffend, daß man sich erst 
mehrere M ale davon überzeugen muß, ehe man diese 
Wahrnehmung für möglich hält. Daraus ergibt sich 
aber, wie leicht sich der Mensch täuscht und was sich un­
ser Auge alles vorspiegeln läßt!

Mariazeller Sehenswürdigkeit.

Die Festspiele in Mariazell, die in den zwei Jah ren  
ihres Bestandes in den Kreisen der Touristen, Reisen­
den und W allfahrer wachsendes Interesse gefunden 
und besonders bei dem zweiten Teile der vorjährigen 
Spielperiode durch klagloses Funktionieren vieles Lob 
geerntet haben, werden heuer wieder aufgeführt. Sie 
beginnen am 3. J u l i  und enden am 8. September. Re­
gisseur und Schauspieler, die im Vorjahre so harmonisch 
zusammenwirkten, sind heuer wieder engagiert, dazu 
noch drei weitere Schauspieleleven, da die Neuheit des 
heurigen Jahres, das Spiel „Christus der Retter" eine 
große Anzahl von Rollen aufweist.

Begonnen wird heuer mit jenem Spiele, das in der 
zweiten Hälfte der vorjährigen Spielzeit soviel Freude 
und Bewunderung erregte. „Mariens siebente Herrlich­
keit", ein holländisches Weihespiel hoher Vollendung.

Die Erstaufführung des Spieles „Christus -der Ret­
ter", eines Passionsspieles, das eigens für Mariazell 
gewidmet wurde, wird am 19. J u l i  sein.

Gespielt wird täglich an  Wochentagen von 10 bis 12 
Uhr, an Sonn- und Feiertagen von 13 bis 15 Uhr.

Z u r V e a c h t u n g !
Entgeltliche Ankündigungen und Anpreisungen find 

durch Nummern gekennzeichnet.

Bienenwage:
Tag Zunahme Abnahme Tag Zunahme Abnahme

Ju n i d k g d k g J u li d k g d k g

2 ft. --- 20 1. — ---
27. --- ---
28. 0 ---
29. — 35
30. — 10

Eingesendet.
(Für Form und In h a lt ist die Schriftleitung nicht verantwortlich.)

zu haben im Verlage der

Druckerei Wai-Hofen «/Ü.. Ges. m. b. H.

Über 50jährige Erfahrungen im Bau landw. Maschinen 
Erzeugung 10 verschiedener Gattungen Dreschmaschinen 

mit einfacher und doppelter Putzerei, sowie

sämtl iche l n n d a .  M a s c h i n en
W e i n -  u n d  O b stp r e s se n  
Obst- und Traubenm iiM en

in e r s t k l a s s i g e r  A u s f ü h r u n g ,  stets prompt lieferbar

POflyfflRTH&CS:
W U  w m  M i l l T f M

Fabrik landwirtschaftlicher Maschinen 
Wien II, Taborstraße Nr. 71

1650 „Tüchtige Vertreter erwünscht“

Um Mißverständnissen vorzubeugen, benachrichtigen 
wir hiemit unsere geehrte Kundschaft, daß es uns we­
gen der herrschenden Mietverhältnisse bisher nicht mög­
lich war, in Waidhofen a. d. Pbbs wieder einen Ver­
kaufsladen für unsere Singer-Nähmaschinen zu eröffnen 
und eine geeignete Vertretung zu finden.

W ir bitten daher das geehrte Publikum, sich wegen 
Bezuges von
Ginger-Nähmaschinen. N adeln und Teilen
an unsere nächste Geschäftsstelle in

©sey?. GtaSLplatz N r. 11
zu wenden.

Daselbst auch Annahme von Reparaturen von Näh­
maschinen aller Systeme. 1644

Singer Co. Nähmaschinen Act. Ges.
Zentrale Wien, 1., Liebiggasse 5.

lein- ii. Mmn-MMMr «kikliel 
leimen mmm Ml-iWkNWe

Fremdenbücher
f ü r  H o t e l s  u n d  G a  ft Höf e  f i n d  zu h a b e n  in der

Druckerei W aidhofen a. b. AdbS. Gef. m. b. H.
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S A U  M W il  o« fllk M .  fl. Bl. finfl stets 20 $ W I M  flu sik sonst nidit tsecflen kOflflkl!.
ZloeiftSlkiges G eM M sh am inrool6‘_ _  . _  . . .   1  6  ofen a n
der 3 )b b d , O b e re r  S ta d tp la tz  14 , ist zu  verkaufen . 
31 udfun ft: A m ste tten , A utzere  W ied en  40. 1670

Unmöbliertes Zimmer * ir6bon,e6l9cm’an s tä n d ig e rn  © e- 
sch ä fts rn a n n , w elcher ta g s ü b e r  a u ß e r  H a u S  be ­
schäftigt ist, g eg en  entsprechende B e z a h lu n g  j u  
m ie ten  gesucht. A dresse in  der B e r w . 6. B l .  1668

1669
Gesucht tolrD ein Speise-Zimmer!
(a lte  F a sso n  ) A n b o te  a n  die 23erto. d. 231.

M ü s s e n .
w e rd en  b illig  
O pponitz .

g eb rau ch t, jedoch sehr g u t e rh a lte n , 
fü r  15 F en ste r, b r a u n  gestrichen, 
ab g eg e b e n . E d m u n d  p ie s ü n g e r ,  

1666

8a n $ l t l - $ r S a l e l n , r r Ä K Ä
w ird  sofort a u fg e n o m m e n . 
W allu n g  de« B la t te s .

A dresse In der 23er- 
1675

B illigstes

B estes

B lut-
ftitter für Schweine und Ferkel 
ist nur das St. M arxer B lut­
futter. Verlangen Sie Muster 

und Offerte von

Blutfutterfabrik
Wien-Simmering.

Gutgehendes altes Schuh- 
machergeschäft

Geschäftslokal % =
dem ‘Raum, allenfalls auch für ein anderes 
Geschäft, zu vergeben. A uskunft bei F ra u  
M arie  M aderthaner, W aidhofen an  der 
Y bbs, Hoher M a rk t 29. 1674

itetes Sm W M D ew r
Kinderlos, wird gegen freie Wohnung und 
Gehalt aufgenommen. Iimmermann bevor­
zugt, die F rau  mutz tüchtig für Zimmer 
und Garten fein. Vorstellen nur Montag 
den 6. Ju li 1925. Waidhofen a. d. Ybbs. 
Riedmüllerstratze 6. 1665

in nächster Nähe der S tadt ist sofort zu 
verkaufen. Auskunft in der Verwaltung 

des Blattes. 1662

Stickerinnen
w e rd en  a u fg e n o m m e n  u n d  d a u e rn d  beschäftig t: 
A n fä n g e r in n e n  unterrich tet. B e i  L ieferu n g  so fo r­
tige  B e z a h lu n g .  A dresse in  der D e rw .d . B I .  1667

I F ür d a s  außerordentlich rasche Er-11IIIIIIII > s te in e n  der freiw. Feuerw ehr W a id -
W # #  1  4» Hofen a. d. 2 )b bö  wird Hiemil öffent­

lich der D ank ausgesprochen.

Ruß und Schwab durch Russolin

I S  s r i d  k i M M !  L o h n -  F u h r w e r k

Druckerei öaldhofen u.d.9.

P

1672

rr M M "  Weil- u i  StoflliiwlEtle, Gklstl
All Die M i m e n  S llM W ste!

Zch erlaube mir hiemit die verehrlichen Sommergäste höflichst darauf aufm erk­
sam zu machen, datz bei mir ein

out iBroöli getodites, Moeuüer
bestehend aus Suppe, Rindfleisch 
mit zwei Beilagen (ober B raten  
mit einer Beilage) und M ehl­

speise zum Preise von MO
erhältlich ist. Auch besteht bei mir kein besonderer Trinkzwang, 
schattiger G arten sind vorhanden.

Um zahlreiches Besuch bittet

Speisesaal und

1676 Sofef flögt Pächter des Gasthauses „$mn eisernen Mann- 
zell N r. 106 bet Waldhosen o. d. Ybds.

Für Frachten mittete fnt Personen mittete
modernen ises

Äouren-Auto
übernimmt teilweise und überallhin, ;u kulanten Preisen

D . Gchröckenfuch
Waibhvsen a. S. Abbs. Telephon TO.

in

31t
-----

D i e  B e t t w a n z e »
sam t Brut w ird am sichersten m it Flüssig Russolin bekäm pft. Keine 
Spritze nötig, wasserhell, ohne Fleckenbildung. Keine G eruchsw ahr­
nehm ung nach erfolgter Desinfektion. Man verlange die 3/8-Flasche zu 
S 160  oder die 3A-Flasche zu 8 3 — in den Apotheken, Drogerien 

und Farbenhandlungen.
Russolinfabrikation K ufstein, A. B lachfelner.

aBBsaasBsm m m
1647

Lastauto-Fuhrwerl
342 übernim m t fallw eise zu günstigen B ed in g u n g en

KMmSlile MIM, ffioi&Men». D. 366$, m.».

Hust Du schon für Tomboln uni fillckshnlen dos Vetschönerungsoereines gespendet?

Dank.
2 n  den vergangenen letzten T agen kamen mir aus allen Kreisen der Bevölkerung anläßlich 

meines A b gan ges vom  Posten des Bürgermeisters soviel herzliche, ja überwältigende B ew eise von 
Anhänglichkeit. Freundschaft und Treue zu, daß es mich drangt, hiefür öffentlich den aus tiefstem 
derzeit kommenden Dank in meinem sowie auch im N am en  meiner Fam ilie zu sagen.

Anvergeßlich wird mir der prächtige Fackelzug und der überaus stimmungsvoll verlaufene 
Festabend im Löwensaale, a ls  auch der schöne Abschiedsabend der Beamten und Angestellten der 
S tad t und der Jager bei Hierhammer bleiben, bei denen soviele ehrende, anerkennende W orte mir 
zuteil wurden.

Äch danke vor allem den städtischen Beamten, Angestellten und Arbeitern für die treue 
Mitarbeit während meiner Amtstätigkeit, die mir die Erfüllung meiner Pflicht leichter machte.

Zum  Schluffe danke ich allen Kreisen der Bevölkerung ohne Anterschied der Dartei für 
d a s  große Vertrauen, das sie [mir entgegenbrachten, das zu rechtfertigen ich stets bemüht war und 
das ich bitte mir auch bei meiner weiteren Tätigkeit entgegenzubringen! Nochmals herzlichen Dank!

cptl

Stof

dein

Waidhofen a. d. Ubbs, im Ju li 1925. Franz Kotter.
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